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„Freundschaft“- ond KasTAG- 
Korrespondenten berichten

„Den Fünfjahrplan — In 4 
fahren." So laute» die Devise 
der Montagearbeiter der Bau­
verwaltung „Strolmontash" In 
Pawlodar.

Ackerbauern, wetteifert um hohes Erntetempo!
Die Montage der Metallkonsfruk- 

fioien für die im Bau begriffenen In­
dustriebetriebe des Gebiets verrich­
ten sie mit Zeitvorsprung. Auch die 
8 Monalsaufgabe hat dieses Kollek­
tiv vorfristig gemeistert. Im Vortrupp 
schreiten die Monfagearbeiterbriga- 
den Alexander Shinow, Chabibula 
Mustafin u. a.

In der vergangenen Woche 
haben die Metallurgen der 
(asachstaner Magnltka in Te­
mirtau Zehntausende Tonnen 
Metallerzeugnisse an die Kon­
sumenten abgeliefert.

Hartnäckige Arbeit zeitigt Erfolge
In den nördlichen Gebieten der Republik dauert die massenhafte Ge­

treidebergung fort. Den Lauf der Erntearbeilen kommentiert der Chefagro- 
lom des Ministeriums für Landwirtschaft der Republik Wladimir WOSCH-
TSCHUKOW.

Auf den Getrcldcnuren des Ge­
biets Zelinograd sind in diesen 
Tagen 12 000 Mähdrescher und 
8 000 Mähmaschinen im Einsatz. 
Die Wirtschaften des Gebiets ha­
ben 25 Prozent der gesamten Kör­
nerkulturen abgemäht und 550 000 
Hektar gedroschen. Die Werktäti­
gen der Sowchose und Kolchose 
sind sich ihrer Verantwortung für 
das Schicksal der Ernte des Jubi­
läumsjahres bewußt und steigern 
von Tag zu Tag das Tempo der 
Erntearbeiten. Die Hauptlosung im 
Wettbewerb der Zelinograder im 
Kampf um das Getreide ist die De­
vise „Keine Minute Stillstand, kein 
Gramm Verluste!“

Nach dem Beispiel der Getreide- 
bauem des Karl-Marx-Sowchos 
entfaltet sich zur Zeit der Kampf 
um die Übererfüllung der Ge­
treidelieferungspläne. Wettbewerbs­
sieger sind gegenwärtig die Wirt­
schaften des Rayons Atbassar, die 
bereits 54 000 Hektar Getreide ab­
gemäht, 38 000 Hektar gedroschen 
und an den Staat 5 000 Tonnen Ge­
treide verkauft haben.

Durch große Anstrengungen und 
hartnäckige Arbeit wurde in den 
nördlichen Gebieten der Republik 
eine reiche Ernte gezüchtet. Über 
zehn Zentner je Hektar ernten die 
Wirtschaften der Rayons Kuiby­
schew. Ksyltu. Wolodarskoje im 
Gebiet Koktschetaw. mehr als 12

Zentner — die Wirtschaften der 
Rayons Mamljutka. Sergejewka, 
Gebiet Nordkasachstan, die Wirt­
schaften der Rayons Fjodorowka, 
Urizki, Gebiet Kustanai und viele 
andere.

Die Ernte verläuft wie bekannt 
unter sehr schwierigen Verhält­
nissen. Das Wetter ist nicht stabil, 
ändert sich manchmal mehrmals 
an einem Tag. Aber auch unter die­
sen Verhältnissen erzielen die Me­
chanisatoren hohe Leistungen.

Viel Wertvolles gibt es in den 
Erfahrungen der Mechanisatoren 
der Sowchose „Berlikski“ und 
„Menshinski“, Gebiet Koktsche­
taw. In diesen Wirtschaften ma­
növriert man sachkundig und ef­
fektiv mit der Technik, was es er­
möglicht, täglich 1 200—I 300 
Hektar Getreide abzumähen. Auch 
der Drusch wird hier in hohem 
Tempo geführt

In diesem Jahr arbeiten in den 
Sowchosen und Kolchosen Ernte- 
transportgruppen und -Komplexe. 
Das sind mobile Produktionseinhei­
ten. die innerhalb der Feldbaubri­
gaden gegründet wurden und haupt­
sächlich mit erfahrenen Mechanisa­
toren komplettiert sind. Diese 
Trupps sind imstande, sehr schnell 
von einem Feld auf das andere 
überzugehen. Die Leiter und Spe­
zialisten der Wirtschaften sind ver­

pflichtet diese Vorteile voll zu 
nutzen und dadurch hohe Leistun­
gen zu erzielen.

Die ersten Erntetage haben ge­
zeigt, daß man dort Erfolge erzielt, 
wo man den Stand des Getreides 
berücksichtigt und dementsprechend 
die Technologie der Ernte be­
stimmt. Es sind Fälle vorgekom­
men. wo einzelne Wirtschaften der 
Gebiete Koktschetaw und Kustanai 
liegendes Getreide ohne Halmauf­
heber und ohne zusätzliche Auf­
stockung der Haspeln der Mähma­
schinen mähten und dadurch Ge- 
trcideverlustc zuließen. Die Inge- 
nicurdienstc der Wirtschaften und 
der Rayons, die Mitarbeiter der 
„Kasselchostechnika" müssen sofort 
Maßnahmen ergreifen, um alle 
Wirtschaften mit diesen Vorrich­
tungen zu versorgen.

Zum 3t. August war das Getrei­
de in der Republik auf 10 500000 
Hektar oder 43 Prozent der bestell­
ten Fläche gemäht und 7 500 000 
Hektar — 75 Prozent des gemäh­
ten — gedroschen. Die Wirtschaften 
des Gebiets Koktschetaw haben 
21,6 Prozent, des Gebiets Kustanai 
— 38, Nordkasachstan — 52 Pro­
zent der gesamten Fläche gemäht. 
Das Emletempo steigt. Jetzt müs­
sen alle Anstrengungen darauf ge­
richtet |/erden, daß in allen Wirt­
schaften die gesamte Technik rich­
tig genutzt wird für den erfolgrei­
chen Abschluß des ganzen Herbst- 
komplexes der Landarbeiten, um 
den 60. Jahrestag des Großen Ok­
tober würdig zu begehen.

Die Mechanisatoren der Traktoren-Feldbaubrigade 
Nr. 3 des Sowchos „Nowobratski", Gebiet Zelinograd, 
haben sich verpflichtet, von jedem der 4 726 Hektar 
12 Zentner Getreide einzuheimsen. 1 645 Hektar sind 
heute schon gemäht

UNSER BILD: Die Gruppenleiter aus der Brigade 
Nr. 3 W. Schtscherbina, J. Galatjuk und W. Choro- 
schun.

Foto: Helmut Berg

Ernte 77 
nennt 
ihre Helden

Ihre Zahl wächst
SEMIPALATINSK. Im Engels-Sowchos erntet 

man in diesem Jahr Getreide nach der Ipatowo-Metho- 
de. Auf den Feldern des Sowchos sind 4 Ernte- 
Transporttrupps im Einsatz, die miteinander um den 
Titel „Sieger der Ernte“ wetteifern. Die Hauptbedin­
gung des sozialistischen Wettbewerbs ist ausgezeich­
nete Bcrgungsqualität.

Die Mechanisatoren des Engels-Sowchos übernah­
men in diesem Jahr die erhöhte Verpflichtung, das 
Getreide auf einer Fläche von 14 458 Hektar zu räu­
men, dabei in optimalen Terminen und verlustlos. 
Durch ihre Stoßarbeit beweisen sie, daß diese Zielmar­
ke durchaus erfüllbar ist. '

fm Sowchos arbeiten tüchtige Menschen. 76 Perso­
nen hatten sich verpflichtet, zum 60jährigen Okiober- 
jubiläum zwei Jahrespläne zu erfüllen, 27 Personen 
haben es bereits im Juli geschaßt. Die Zahl der Gar­
disten des Planjahrfünfts steigt mit jedem Tag.

Einer der Bestmechanisatoren des Gebiets Adolf 
Herauf ist im Gebiet weit und breit bekannt. Gemäß 
den Ergebnissen des 9. und des ersten Jahres des 10. 
Planjahrfünfts wurde er mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners ausgezeichnet, noch früher wurde ihm 
für seine Arbeitssiege der Orden „Ehrenzeichen“ 
überreicht.

A. Herauf wetteifert mit Heinrich Buchmiller. eben­
falls einem Ordenträger. Es ist schwer zu entscheiden, 
wer von den beiden absolut in Führung liegt. cs ist 
bald der eine, bald der andere, und nur das Ernteergeb­
nis wird den Sieger im sozialistischen Wettbewerb er­
mitteln.

Gewichtiger
Beitrag der Jugend

Bis spät in die Nacht rattern die Kombi­
nen auf den Getreideschlägen des Rayons 
Arykbalyk. Hier nutzt man jede Stunde gün­
stigen Wetters, wobei die Mechanisatoren die 
Technik voll auslasten und keine einzige Mi­
nute Zeit verlieren. Ungeachtet der ungünsti- 
5en Witterungsverhältnisse beschleunigt man 

as Erntetempo. Auf gleichem Fuß mit den 
anderen Ackerbauern stehen auf der Ernte- 
wâcht die Komsomolzen und Jugendlichen 
des Rayons.

Der erste Sekretär des Rayonkomsomol- 
komitces N. Suruchanow teilte mit, daß zur 
Zeit 3 Komsomolzen- und Jugendbrigaden, 17 
Komsomolzen- und Jugendarbeitsgruppen 
und 31 -mannschaften auf den Feldern tä­
tig sind. Insgesamt sind am Ernteeinsatz 920 
junge Getreidebauern beteiligt, die Hälfte 
sind Komsomolzen.

Die Brigaden stehen im sozialistischen 
Wettbewerb und kämpfen um das Ehrenban-

ner „Von den Helden der Planjahrfünfte, Ar- 
beitsvetcranen, für das beste Komsomolz.cn- 
ttnd Jugcndkollektiv“. Gute Resultate erzielt 
die Brigade „XXIV. Parteitag der KPdSU" 
aus dem Sowchos „Akanski". geleitet von 
W. Reifschncidcr. Die Jungen und Mädchen 
bemühen sich, die Ernte (jeder der 2 360 
Hektar bringt 14 Zentner Getreide ein) ver­
lustlos und in kurzer Frist cinzubringen.

Die Schnellarbeitsgruppe, die aus den Ab­
gängern ■ der Mittelschule in Akan M. Grc- 
djuschko, A. Arapow-, W. Fedotow, G. Sauer 
und Hilfsarbeitern besteht, mähen täglich 
200—210 Hektar Weizen bei einem Soll von 
130 Hektar.

Durch Stoßarbeit rechtfertigen den hohen 
Titel eines Komsomolzen der Kombineführer 
der dritten Abteilung des Dsershinski-Sow- 
chos M. Tscherwjakow, der den Wandcrwim- 
pcl „Bester Mechanisator" der Rayonzeitung 
„Snamja Truda" bekommen hatte; die Absol­
venten der ländlichen technischen Berufsschu­
le in Lobanowka W. Bacharew, S. Brehm und 
die Mitglieder der Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade des Sowchos „Arykbalykski“ 
N. Sasonow und N. Maslennikow.

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

Die Methode hat 
Nachfolger gefunden

Auf den Getreidefeldern des 
Rayons Ossakarowka. Gebiet Kara­
ganda, herrscht heute Hochbetrieb. 
Die Ackerbauern bemühen sich, die 
Erntebergung in gedrängten Ter­
minen und ohne Verluste durch­
zuführen. Es funktionieren 7 Ernte­
transporttrupps. Im sozialistischen 
Wettbewerb ist der Erntetransport- 
Inipp aus dem Sowchos- „Wilhelm 
Pieck" führend.

Die Mechanisatoren dieser Wirt­
schaft haben das Getreide bereits 
auf 12 000 Hektar geborgen, was 
mehr als die Hälfte des gesamten 
Getreidefeldes ausmacht. Es wird 
hauptsächlich im Dircktverfahren 
gearbeilet. Die Ernteerträge sind in 
diesem Sowchos höher als in ande- 
den Wirtschaften des Rayons. Die 
Ackerbauern wollen ihre Pläne in 
der Getreide!ieferung übererfüllen.

Nach dem Beispiel der Landar­
beiter aus' dem Rayon Ipatowo. 
Region Stawropol, wurde in der 
dritten Abteilung ein Ernte-Tran­
sporttrupp organisiert. In seinem 
Bestand sind erfahrene Kombine- 
führcr, Automobilisten und Repa­
raturarbeiter. Diesen Trupp leitet 
der Agronom der Abteilung J. Stci- 
erwald. Unter den besten Mechani­
satoren sind K. Grünewald, G. 
Stör, I. Koch und R. Salfeld. Sie 
alle überbieten täglich ihre Nor­
men. Reibungslos funktioniert auch 
die Kette Transport — Kombine — 
Tenne. Nach dem Abschluß der Ern­
tebergung in seiner Abteilung wird 
der Trupp anderen Abteilungen sei­
nes Sowchos und seinen Rivalen 
aus dem Sowchos „Woßchod" hel­
fen.

Woldcmar SPRENGER

Auf Oktobcrwacht

Dreimal mehr
ARKALYK. Der Jungmechanisator Wassili Kolossow 

aus dem Sowchos „Arkalykski“ hat in 5 Tagen 240 
Hektar Getreide abgeerntet: das sind drei Normen. Mit 
dieser l-cistung erlangte er die Führung im sozialisti­
schen Wettbewerb unter den Jugendlichen des Gebiets 
um eine effektive Nutzung der Technik in der Ernte. 
Fast ebensoviel leistete der Kombineführer Baltabai 
Bobyschew aus dem Nachimow-Sowchos.

Auf den entscheidenden Ernteabschnitten sind über 
I 000 Komsomolzen- und Jugend-Erntetransportgrup- 
pen, -brigaden und-mannschaften im Einsatz. Etwa 300 
Agitatoren aus der Zahl der Komsomolzen führen auf 
den Feldstandorten Agitations- und Massenarbeit, ver­
allgemeinern die Erfahrungen der Bestarbeiter, geben 
Kampf- und Blitzblättcr heraus.

Zu Spitzenleistungen
PETROPAWLOWSK. Der Sieger des Gebietswett­

bewerbs in der Ernte im vergangenen Jahr J. Jugow, 
Kombineführer aus dem Sowchos „Woßchod", leitet in’ 
liesern Jahr eine Arbeitsgruppe, die führend im Rayon 
ist Gegenwärtig dreschen die Mechanisatoren mit 4 
Kombines ..Niwa" bis I 500 Zentner Getreide am Tag

Bei der Mahd erzielte die Arbeitsgruppe A A. Steher! 
int Sowchos „Alexandrowskl" eine Rekordleistung. Jede 
Kombine legt täglich bis 70 Hektar Getreide in Schwa-

| Mehr als alle anderen im Gebiet hat N. Panossow aus 
dem Lemn-Kolchos im Rayon Presnowka gedroschen — 
übe- ’OOO Zentner Seine letzte Tagesleistung betrug 
580 Zentner Getreide.

(KasTAG/„Freundschaft")

Angestrengter Wettbewerb zu Eh­
ren des 60. Jahrestags des Großen 
Oktober pulst im Kollektiv des 
Bergbau- und Aufbereitungskombi- 
nats Sokolowka-Sarbai. Den Ton 
geben nach wie vor die Initiatoren 
des Kampfes um die Bewältigung 
zweier Jahrespläne bis zum 7. No­
vember an — die Baggerführerbri­
gaden Jewgeni Antoschkin und Vik­
tor Jermolowitsch. Ihnen machen 
es die Kollektive Stanislaw Bogati­
kow und Alexander Maschinski 
nach.

UNSERE BILDER: Der forlschrttt. 
liehe Baggcrlührerbrigadier des 
Kombinats Alexander Maschinski; 
Ein Schnappschuß, und wir be­
kommen eine klare Vorstellung von 
Erzverladen.

Fotos: A. Felde
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Sich nicht 
zufriedengeben

Das Abbaurevier Nr. 7 im KoMenwcrk „50. Jahrestag der Oktoberrevo­
lution" hat als erstes im Karagandaer Kohlenbecken die Auflagen für zwei 
Jahre des zehnten Planjahriünls erfüllt. Es förderte über 1 Million Tonnen 
Kohle zutage. Einen gewichtigen Beitrag zu diesem allgemeinen Arbeltuleg 
leistete eine der Bestbrigadon des Reviers, der Eduard Gral vorsteht.

Nahezu 20 Jahre arbeitet Eduard 
unterläge, in dieser Zeit hat er al­
le wichtigsten Bergbaubcnife er­
lernt. Wenns notwendig ist, kann 
er für den Elektroschlosscr ein­
springen, für den Zimmerhäuer, er 
setzt sich ruhig an das Steuerpult 
einer Kohlenkombine. Als er das 
Brigadiersamt übernahm, forderte er 
von allen Mitgliedern, daß jeder 
unbedingt lerne, seine Meister­
schaft vervollkommne. Gegenwärtig 
beherrschen seine Leut? zwei—drei 
Wech?elbcrufc vollkommen, was es 
ermöglicht, viel schneller und bes­
ser zu arbeiten.

Die Bergarbeiter des Kohlen­
werks müssen oft die schwierigsten 
Flöze Im Kohlenbecken ahbaucn. 
Abgesehen davon hat die Brigade 
E. Graf im ersten Jahr <|cs zehn­
ten Planjahrfünfts 300 000 Tonnen 
Kohle zutage gefördert, davon 
30 000 über den Plan hinaus.

„Ich bin sehr zufrieden, daß ich 
recht hatte, als ich E. Graf für den 
Brigadier vorschlug", sagte der Rc- 
vicrleitcr Lew Powaljajew. „Das 
Kohlenwcrk bedeutet für ihn alles. 
Er ist durch seine langjährige Arbeit 
fest mit ihm verwachsen, die Berg­
mannsarbeit liegt ihm am Herzen.“

Die Erfolge des Abbaureviers sind 
erheblich. Doch E. Graf ist der 
Meinung, das das Erreichte für die 
Brigade sowie das Revier kein 
Höchstmaß ist. Aus diesem Anlaß 
kam es za Jahresbeginn zu einem 
Gespräch zwischen dem Briga­
dier und dem Rcvierleitcr.

„Das will überlegt werden“, sag­
te der Brigadier. „Ich bin der Mei­
nung, daß wir nicht weniger als 
500 000 Tonnen Kohle aus einem 
Streb im Jahr gewinnen können. 
Wir schaffen's geradeso wie auch 
die anderen.“

Auf sie ist Verlaß
Guten Rufes erfreut sich im Kol­

lektiv der Bauvcrwaltung „Prom- 
stroi" des Trusts „Altaiswinezstroi“ 
die Komsomolzen- und Jugendbri­
gade der Maurer Alexei Rinus, Ri- 
mis ist.Meister seines, Fachs, ein für­
sorglicher Leiter und hat erzielt, 
daß alle Brigademitglieder drei— 
vier Wechselherufe meisterten.

Viele nützliche Taten vollbrachte

dieses einträchtige und fleißige Kol­
lektiv. Zur Zeit arbeitet die Brigade 
Rinus an der Errichtung des Hilfs- 
und des Hauptgebäudes des Ust- 
Kamcnogorsker Kombinats für Sei­
denstoffe. Alle Maurerarbeilen wer­
den dem Stab des Komsomolobjckts 
vorfristig und in guter Qualität ab­
gegeben. Der Brigadier beauftragt 
ein beliebiges Mitglied des Kollek-

Hochproduktiv arbeiteten in die­
sen Tagen beide Agglomerationsfa- 
briken. Hohe Leistungen ließen 
sich auch h der Konverterhalle ver­
zeichnen. Auf der Okfoberarbeifs- 
wacht sind die Hochöfner des 
Schmelzofens Nr. 4 erfolgreich. Sie 
haben auf ihrem Konto bereits 
4 000 Tonnen überplanmäßiges Roh­
eisen.

Die Gasförderer von Man- 
gyschlak haben ihre Jubi­
läumsverpflichtungen erfolg­
reich erfüllt.

Sie haben 100 Millionen Kubikme­
ter Gas geliefert — so viel wollten 
sie bis zum 7. November erreichen. 
Das Ergebnis der überplanmäßigen 
Realisierung sind 100 Millionen Ru­
bel Einnahmen. Unter den Garge- 
winnu igsbetrieben des Komplexes 
von Mangyschlak ist das Kollektiv 
des technologischen Dienstes Nr. 1 
führend. Bis Jahresende werden die 
Gasgewinner von Mangyschlak noch 
Dutzende Millionen Kubikmeter 
blauen Brennstoffs liefern

Unter den Betrieben der 
Stadt Ksyl-Orda weitet sich 
der sozialistische Wettbewerb 
um die Erfüllung zweier Jah­
respläne zu Ehren des 60jäh- 
rigen Oktoberjubiläums.

In diesem Wettstreit führt das 
Kollektiv des mechanischem Repara­
turwerks der Vereinigung „Ka.sel- 
chosfechnika“. Ober die Bewältigung 
ihrer Verpflichtungen rapportierten 
bereits einige Brigaden, Hallen und 
Abschnitte des Betriebs.

Mehr als 300 Ingenieure. 
Techniker und Angestellte 
der Trikotagenproduktions­
vereinigung „F. Dsershlnksi“ 
in Alma-Ata arbeiten im 
Jubiläumsjahr nach persönli­
chen schöpferischen Plänen. 
Allein im ersten Halbjahr wur­
den laut diesen Plänen 319 
verschiedene Rationa I i s i e- 
rungsvorschlâge in die Pro­
duktion eingeführt, die einen 
Nutzeffekt von 289 000 Rubel 
ergaben.

Der Rat der wissenschaftlich-tech­
nischen Gesellschaft der Vereinigung 
sprach sich anerkennend über die 
fruchtbringende Tätigkeit des stell­
vertretenden Chefs der technischen 
Abteilung Lydia Faib aus. Ihre Vor­
schläge ermöglichten es, fasf 20000 
Rubel einzusparen. Erfolgreich erfül­
len ihre schöpferischen Pläne die 
Oberingenieurin Walentina Dmitrije­
wa, der Abschnittschef Boris Below 
und viele andere Spezialisten.

Vorbildliche Arbeit leistet 
im Betrieb für nichtstandardl- 
sierfe Ausrüstungen in Taldy- 
Kurgan der Montageschlosser 
der Versuchshalle Alexander 

I Haffner.

Allein im laufenden Planjahr hat 
er Dutzende Rationalisaforemvor- 
schläge gemach! mit einem ökono­
mischen Effekt von 2 200 Rubel.

' „Geradeso! Als ob du nicht weißt 
daß unser Streb uns immer zu 
schaffen macht Erst werden wir es 
an die große Glocke hängen, daß 
wir 500 000 Tonnen liefern werden, 
und dann». Wie wollen wir dann 
den Menschen in die Augen schau­
en?" sagte Lew Powaljajew hitzig.

„Wir schaffen’s schon", versi­
cherte ihm E. Graf damals. „Das 
ist eine ernste Sache, und hohe Zie­
le mobilisieren.“

„Wo du hinauswillst! Und mit 
den Menschen hast du schon ge­
sprochen? Von dir werde ich es 
doppelt fordcrnl" sagte damals L. 
Powaljajew.

Bald darauf sprach E. Graf in ei­
ner Versammlung ausführlich über 
Reserven in der Kohlengewinnung 
des Reviers. Seine Rede schloß er 
mit den Worten: „Zweifellos haben 
wir alle Möglichkeiten, erhöhte 
Verpflichtungen zu übernehmen 
und 500 000 Tonnen Kohle im Jahr 
aus einem Abbaustreb zutage zu 
fördern."

Dann kam der erste Sieg. Doch 
die Devise der Brigade lautet mich 
wie vor: Sich mit dem Erzielten 
nicht zufriedenzugeben und als 
Sieger im sozialistischen Wettbe­
werb im Revier hervorzugehen.

Woldeniar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Karaganda

tfvs mit der Itompflzierivn Arbeit, 
weil er sich sowohl auf die erfahre­
nen Maurer Jakob Nickel und Iwan 
Rodnin als auch auf die Jungen 
Maurer Pjotr Sergejew, Wladimir 
Kolbassin und Michail Danilow 
verlassen kann.

Dieser Tage wurde im Trust 
bekanntgegeben: die Brigade Ale­
xei Rinus hat 2 Jahrespläne ge­
meistert und arbeitet für das Jahr 
1978.

Nikohri MAKAOONOW
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Das Recht auf Bildung
Das laufende Jahr Ist von mehre­

ren denkwürdigen Ereignissen ge­
kennzeichnet. Es ist das Jahr des 
60jährigen Jubiläums des Großen 
Oktober, das Jahr, in dem eine neue 
Verfassung angenommen wird. Die 
sowjetische Schule Ist organisch 
mit dem Leben unseres Volkes ver­
bunden. Vor Schulbeginn prüften 
wir im Rayon nochmals, 
wie sich die Schulen auf das neue 
Lehrjahr vorbereitet haben. Unsere 
Schule ist dazu voll und ganz vor­
bereitet.

Schon Im Juli wurden die Reno- 
vierungsarltiten im Schulgebäude 
und im Internat, das an unserer 
Schule für die Kinder der Viehzüch­
ter besteht, abgeschlossen.

Während des Sommers war die 
Erholung der Schüler gut organi­
siert: 40 Pioniere erholten sich Im 
Pionierlager „Schattyk", das in dem 
malerischen Vorgebirge des Tien­
schan Hegt ein ande- 
rer Pioniertrupp weilte in 
einem Touristenlager, etwa 100 
Schüler der Anfangsklassen fanden 
immer eine Beschäftigung im Fe­
rienlager bei der Schule. Viele

Mit guten Leistungen
Das Kollektiv der Heimarbeiter 

der Konfektionsfabrik der örtlichen 
Industrie in Aktjubinsk geht dem 
Oktoberjubiläum mit guten Lei­
stungen entgegen. In den letzten 
sieben Monaten d. J. ist die Ar­
beitsproduktivität um 8,3 Prozent 
gestiegen, der Plan der Realisie­
rung der Erzeugnisse wurde in die-

Großtaten zu Ehren des Jubiläums
TEMIRTAU. Die Arbeiter des 

Walzwerks I 700 in der Kasachsta- 
ner Magnitka haben das Programm 
für den letzten Sommermonat er­
folgreich abgeschlossen, über 30 000 
Tonnen fertiges Walzgut wurden 
geliefert.

Allein in der letzten Woche haben 
die Arbeiter der Agglomerationsfa­
brik über 4 000 Tonnen Agglomerat 
über den Plan hinaus geliefert, das 
für die Roheisenproduktion unent­
behrlich ist. Untèr den Hochöfnern 
tat sich durch seine Leistungen das 
Kollektiv des Hochofens Nr. 4 her­
vor.

EKIBASTUS. Die Brigade des 
Schaufelradbaggers, der D. P. Si- 
delnikow vorsteht, war Initiator des 
Wettbewerbs um den Titel „Kollek­
tiv ,60. Jahrestag des Großen Okto­
ber' “. Seit Beginn des Jubiläums­
jahrs hat ihr 2 0001er aus dem Streb 
des landesgrößten Tagetaus „Boga- 
tyr“ 4 Millionen Tonnen Kohlen ge­

Die KPdSU-Hauptträger und Garant 
der sozialistischen Demokratie

Im Artikel 8 des Entwurfs der 
neuen Verfassung der UdSSR wird 
unterstrichen, daß die Hauptrich­
tung der Entwicklung des politi­
schen Systems der Sowjetgesell­
schaft die weitere Entwicklung der 
sozialistischen Demokratie ist; im­
mer breitere Anteilnahme der Werk­
tätigen an der Verwaltung von An­
gelegenheiten der Gesellschaft und 
des Staates, Vervollkommnung des 
Staatsapparats, Hebung der Aktivi­
tät der gesellschaftlichen Organisa- 
tionen.-

Der Kommunistischen Partei 
kommt in diesem System ein be­
sonderer Platz zu.

Unter den Verhältnissen der ent­
wickelten sozialistischen Gesell­
schaft tritt ihre führende und leiten­
de Rolle besonders markant her­
vor. Das fand seine exakte Wider­
spiegelung im Artikel 6 des Ent­
wurfs der neuen Verfassung, in dem 
hervorgehoben wird, daß die 
KPdSU die führende und richtung­
gebende Kraft der sowjetischen Ge­
sellschaft, der Kern ihres politi­
schen Systems, aller staatlichen 
und gesellschaftlichen Organisatio­
nen ist.

Der Entwurf der neuen Verfas­
sung enthält eine entfaltete Charak­
teristik der leitenden und führen­
den Rolle der Kommunistischen 
Partei, spiegelt exakt ihren wirksa­
men Platz in der sowjetischen 
Gesellschaft und im Staat wider.

Die verfassungsmäßige Veranke­
rung dieser Rolle der Kommunisti­
schen Partei in der sowjetischen 
Gesellschaft hat prinzipielle Bedeu­
tung. Das Sowjetvolk als einziger 
und souveräner Herr im Lande 
bringt dadurch sein großes Vertrau­
en zur Leninschen Partei zum Aus­
druck. verankert gesetzmäßig deren 
leitende Stellung In der Gesell­
schaft Es bekräftigt damit, daß 
sein Schicksal mit der Kommunisti­
schen Partei verbunden ist.

Die Leitsätze des Entwurfs der 
neuen Verfassung gründen auf den 
Leninschen Weisungen. Nach der 
Oktoberrevolution erarbeitete und 
begründete W. 1. Lenin allseitig 
und tiefschürfend die leitende Rol­
le der Partei in der Sovrtetgesell- 
sebaft bestimmte ihren Platz im 
System der Diktatur des Proleta­
riats ihre Beziehungen tu den 
staatlichen und gesellschaftlichen 
Organisationen. Seine prinzi­
pielle Auflassung bezüglich der 
Polle der Partei nach der 
Übernahme der politischen Macht

Schüler unternahmen Wanderungen. 
Reisen nach Frunse, Alma-Ata. 
Taschkent usw.

Die Mitglieder der Schülerproduk­
tionsbrigade haben im Sommer tüch­
tig auf dem Baumwollfeld gearbei­
tet 40 junge Baumwollzüchter 
werden während der Herbstferien 
nach Moskau fahren.

Der Kolchos trägt stets Sorge um 
die Schule, stellt Geldmittel für An­
schauungsmittel zur Verfügung. 
Auf Kosten des Kolchos ist in der 
Schule ein Lehrbücherfonds für die 
1.—5. Klassen geschaffen worden.

Vor kurzem fanden im 
Rayonzentrum die tradi t i o- 
nellcn pädagogischen Herbst­
lesungen statt Wir bereiteten 
eine Ausstellung über unsere Schu­
le vor. Acht Lehrer hielten Referate 
zu verschiedenen Problemen der 
Pädagogik. Erfahrene Lehrer, Mei­
ster ihrer Sache wie M. G. Hebet 
W. I. Wolkowa, J. Shakipow, E. K. 
Lautle, T. B. Kwoschko, A. I. 
Schmidt, E. R. Legler, A. A. Wetzel, 
N. Ismagulowa, L. S. Werner, M. A. 
Benzler und andere genießen unter 
ihren Kollegen allgemeine Achtung.

ser Zeit erfolgreich erfüllt Das ist 
zum großen Teil auch den Aktivi­
stinnen der kommunistischen Ar­
beit den Arbeitsveteranen L Sand- 

und die Veteranen halten Schritt 
All ihr Sinnen und Trachten ist 
darauf gerichtet die erhabenen 

wonnen, 100 000 Tonnen über 
den Plan hinaus. Die Baggerführer 
beschlossen, zum denkwürdigen Ju­
biläum der Sowjetmacht noch nicht 
weniger als 50000 Tonnen Kohle 
überplanmäßig zu gewinnen.

Die Initiative dieser Brigade 
wurde von den Kohlen- und Trans­
portarbeitern der Produktionsverei­
nigung „Ekibastusugol“ aktiv auf- 
gegriffen. 50 Bagger- und Lokomo- 
tivbrigaden schlossen sich dem 
Wettbewerb um den Titel „Kollektiv 
,50. Jahrestag des Großen Oktober' “ 
an. Jedes Kollektiv, das an dieser 
Bewegung teilnimmt, überprüfte 
seine Verpflichtungen und übernahm 
erhöhte.

ZELINOGRAD. Das Kollektiv 
des Experimentalwerks „Rem- 
meliostrolmasch" errang nach den 
Ergebnissen des zweiten Quartals 
einen preisgekrönten Platz im so­
zialistischen Unionswettbewerb un­

durch die Arteiterklasse äu­
ßerte W. I. Lenin mit den Worten: 
„daß die Diktatur des Proletariats 
nicht anders als durch die kommu­
nistische Partei möglich ist“. (W. I. 
Lenin. Ges. Werke, Bd. 43, Seite 42 
russ.).

Deshalb stellte der VIII. Partei­
tag der KPR(B) bereits 1919 die 
Aufgabe, die unumschränkte politi­
sche Herrschaft in den Sowjets zu 
erlangen und eine faktische Kon­
trolle ihrer Tätigkeit hcrzustellcn 
durch praktische, alltägliche hinge­
bungsvolle Arbeit in den Staatsor­
ganen. durch Beförderung standhaf­
ter und fortgeschrittener Kommuni­
sten in diese Organe, durch Grün­
dung in allen Sowjetorganisatio­
nen von Parteifraktionen, die sich 
streng der Parteidisziplin unlerord- 
ncn.

Die Leninsche Lehre von der lei­
tenden Rolle der Partei erfuhr ihre 
weitere Entwicklung im Programm 
und im Statut, die auf dem XXII. 
Parteitag der KPdSU angenommen 
wurden. Das Programm verankerte 
die Tatsache, daß die Kommunisti­
sche Partei, die Partei der Arbeiter­
klasse, zur Partti des gesamten So­
wjetvolkes geworden ist, ihr rich­
tunggebender Einfluß in allen Be­
reichen des gesellschaftlichen Le­
bens sich erweitert hat Die Par­
tei zeigt dem Volk wissenschaftlich 
begründete Wege der Vorwärtsbe­
wegung, führt das Volk bei der Lö­
sung grandioser Aufgaben. Im 
Statut ist fcstgelegt, daß die Par­
teiorganisationen die Sowjet-, Ge­
werkschafts-, kooperativen und an­
deren gesellschaftlichen Organisa­
tionen nicht ersetzen, daß sie keine 
Verschiebung der Funktionen der 
Partei- und anderer Organe zulas­
sen. (Statut der KPdSU, §42, russ.)

Die prinzipiellen marxistisch-leni­
nistischen Tfiesen von der leiten­
den Rolle der Partei der Arbeiter­
klasse bei der revolutionären Um­
gestaltung der Gesellschaft wurden 
durch die kollektiven Erfahrungen
der kommunistischen und Arbeiter­
parteien der sozialistischen Länder 
bereichert und weiterentwickclt. Die­
se Erfahrungen bestätigen die Le­
ninschen Weisungen, daß die an 
die Macht getretene Arbeiterklasse, 
die Werktätigen ihre Grundinteres­
sen nur durch die bewußte, organi­
sierte politische Avantgarde in der 
Eigenschaft der kommunistischen 
und Arbeiterparteien verwirklichen 
werden.

Mit der Entwicklung und Vertie­
fung der sozialistischen Umgestal­

Dank der zielstrebigen Arbeit des 
Sportlehrers R. Kajumow gewinnen 
d|e Sportler unserer Schule oft die 
ersten Plätze In Rayon- und Ge- 
blctswettkämpfen.

Viel Aufmerksamkeit schenken die 
Plonierleiterinnen E. Ritt und 
A. Koishassarowa der Pionierar­
beit Die Pionierfreundschaft, die 
den Namen N. Kurtachenko trägt, 
ist seit Jahren eine der besten im 
Rayon.

Auch die Lehrer haben die nöti­
gen Vorbereitungen für das neue 
Lehrjahr getroffen. Die erste Unter­
richtsstunde in allen Klassen widme­
ten wir dem 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober. Die Lehrer erzählten 
den Schülern über den Entwurf der 
neuen Verfassung. über die 
Wandlungen im Leben der Sowjet­
menschen in den Jahren der So­
wjetmacht. Als Beispiel für die Ver­
änderungen in unserem Leben kann 
auch unsere Schule dienen. Früher 
war das eine Sicbcnklassenschule. 
die etwa 300 Kinder besuchten. Die 
Schule befand sich hl einem provi­
sorischen Bau. Heute lernen an tau­
send Schüler in geräumigen Klas­

Pläne unserer Kommunistischen 
Partei ins Leben umzusetzen.

Meine Kolleginnen billigen arfs 
wärmste den Entwurf der neuen 
Verfassung der UdSSR. Das ist 

seres Staates — die Verfassung 
des entwickelten SatiaGsnxa — kn 
Jubiläonsjahr erörtert end annd>- 

es. daß die KPdSU wie immer beim 
Sowjetvolk Rat hott Der Entwerf 

ter den Betrieben des Ministeriums 
für Melioration und Wasserwirt­
schaft.

Das Werk ist erst zwei Jahre alt 
doch in dieser Zeit hat es die Pro­
duktion vieler Arten wertvoller Er­
zeugnisse aufgenommen: wendel- 
förmig geschweißte Rohre. Kranan­
lagen auf der Grundlage der K-700- 
Schlepper u. a.

Zwischen den Kollektiven der 
Produktionsabteilungen entfattete 
sich der sozialistische Wettbewert 
zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober. In Führung sind 
die Arbeiter aus der Rohrabteilung; 
hier wurde die Entwurfskapazität 
vorfristig erzielt. Die Arbeiter ver­
pflichteten sich, ihre Jahresauflagen 
zum I. November zu erfüllen. Gute 
Leistungen erzielten auch die Kol­
lektive der mechanischen Konstruk- 
tions- und der Experimentalabtei­
lung.

(KasTAG)

tungen wächst die Rolle der Kom­
munistischen Partei, da daß Aus­
maß und die Vielfältigkeit der Auf­
bauarbeit und der zu lösenden 
Probleme wachsen.

Die führende und leitende Rolle 
der Partei bezüglich aller anderer 
Organisationen ' der Arbeiterklasse 
und der Werktätigen ist durch ei­
ne Reihe Faktoren bedingt.

In ihrer gesamten Tätigkeit läßt 
sich die Kommunistische Partei von 
der marxistisch-leninistischen Theo­
rie leiten. Die neuen Erfahrungen 
verallgemeinernd, entwickelt sie 
diese Theorie weiter. Dadurch kann 
die Partei die historische Entwick­
lung voraussehen, eine wissen­
schaftliche Strategie und Taktik des 
Kampfes erarbeiten, richtig die den 
ureigenen Interessen der Arbeiter­
klasse. aller Werktätigen entspre­
chende Politik bestimmen, kann sie 
die Massen und deren Organisatio­
nen führen. W. I. Lenin lehrte, „daß 
die Rolle des Vorkämpfers nur eine 
Partei erfüllen kann, die von einer 
fortgeschrittenen Theorie geleitet 
wird“. (W. I. Lenin. Ges. Werke, 
Bd. 6. S. 25. russ.).

Im Laufe der kolossalen mannig­
faltigen politischen, organisatori­
schen und ideologischen Tätigkeit 
der Partei, im Kampf um den 
Triumph des Kommunismus vervoll­
kommnen sich die politischen und 
fachlichen Qualitäten der Partei­
mitglieder und der zahlreichen par­
teilosen Aktivisten. Dadurch wird 
eine unerschöpfliche Kaderreservc 
für die Beförderung auf leitende 
Arbeit geschaffen. Die Partei sieht 
in den Kadern die entscheidende 
Kraft der Partei- und Staatsleitung 
und verwirklicht durch diese Ihren 
ständigen Einfluß und ihre Einwir­
kung auf alle Organisationen der 
Werktätigen.

Die Arbeiterklasse, alle Werktäti-

Sen wissen aus Erfahrungen, daß 
ie Kommunistische Partei am kon­

sequentesten und vollständigsten 
die Grundinteressen des Volkes zum 
Ausdruck bringt und selbstlos für 
deren Verwirklichung kämpft. Die 
Partei hat große Autorität unler 
den Massen. Dank dem Vertrauen 
und der Unterstützung der Mas­
sefl, kann sie ihren leitenden Ein­
fluß in allen Organisationen der 
Werktätigen verwirklichen. „Keine 
einzige wichtige politische oder or­
ganisatorische Frage wird in unse­
rer Republik von Irgendeiner staat­
lichen Institution ohne Direktiven

senzimmern der modern gebauten 
Sehule. 60 erfahrene Lehrer erteilen ' 
den Unterricht. Die Kln- I
der der Viehzüchter woh­
nen Im Internat bei der Sehule. 
wo für sie alle Bedingungen ge­
schaffen sind. Auf Kosten des Kol­
chos erhalten die Schüler täglich 
unentgeltliche Verpflegung.

In dem Entwurf der neuen Ver­
fassung der UdSSR wird das Recht 
auf Bildung verankert:

„Dieses Recht wird gewährleistet 
durch die Unentgeltlichkeit aller Ar­
ten der Bildung, die allgemeine Mit- 
telschulpllicht der Jugend, die breite 
Entfaltung der technischen Berufs 
schul-, der Mittelschul- und der 
Hochschulb 11 d u n g auf der 
Grundlage der Verbindung des Un­
terrichts mit dem Leben und der 
Produktion:... durch kostenlose Ver­
sorgung mit Schullehrbüchern; 
durch die Möglichkeit, in der Schu­
le in der Muttersprache zo unter­
richten;...“

Das Lehrerkollektiv unserer Schu­
le ist bereit die Aufgaben zu lösen, 
die die Partei vor der sowjetischen 
Schule in Erziehung der heranwach- 
senden Generation gestellt hat

Albert MEINZER.
Direktor der Ernst-Thälmann- 
Mlttelschule
Gebiet Tschimkent
Rayon Sary-Agatsch

Este bei den Näherinnen einen neo- 
en Arbeitselan aus. Sie wollen den 
Plan des zweiten Jahres des 10. 
Planjahrfünfts, die erhöhten sozia- 
Hstischen Verpflichtungen za Ehren 
des Oktoterjnbilâums vorfristig 
erfüllen.

Jmrâ WINTER. 
Näherin der Konfektion»-

des Zentralkomitees unserer Partei 
entschieden". (W. I. Lenin, Ges. W. 
Bd. 41, S. 30 russ ).

Schon fast 60 Jahre verwirklicht 
die Kommunistische Partei ehren­
voll die Rolle des Führers und In­
spirators der Arbeiterklasse und al­
ler Werktätigen im Kampf um die 
Verwirklichung ihrer ureigenen In­
teressen, für den Aufbau der kom­
munistischen Gesellschaft.

Die Erarbeitung des Entwurfs der 
neuen Verfassung und dessen Erör­
terung auf dem Plenum des ZK der 
KPdSU ist ein Beweis der großen 
Bemühungen der Partei um die Er­
weiterung und Vertiefung der so­
zialistischen Demokratie. Die 
Grundlagen dazu bilden exakte und 
konkrete Hinweise der Partei. Im 
Rechenschaftsbericht des ZK der 
KPdSU an den XXV. Parteitag 
heißt es: „In dem neuen Verfas- 
sungseniwurf müssen offensichtlich 
die großen Siege des Sozialismus 
widcrgespiegelt werden, und zwar 
nicht nur die allgemeinen Prinzipien 
der sozialistischen Ordnung, die das 
Klassenwesen unseres Staates aus­
drücken, sondern auch die Wesens­
züge der entwickelten sozialisti­
schen Gesellschaft und ihrer politi­
sche«! Organisation.“

Und in der Tat: im Entwurf der 
neuen Verfassung sind einerseits 
viele prinzipielle Grundsätze, die es 
früher gab, beibchalten. Zugleich 
land darin eine Reihe neuer Geset­
ze und Veränderungen der sowjeti­
schen Gesetzgebung ihren Nieder­
schlag.

Auf dem XXV. Parteitag wurde 
darauf hingewiesen, daß die Partei 
auf dem Gebiet des Staatsaufbaus 
besondere Aufmerksamkeit der Ar­
beit der Sowjets schenkt. Das ist 
objektiv, da die Sowjets die Grund­
lage aller staatlichen Organisatio­
nen unseres Landes, ihrem Wesen 
nach die Verkörperung der Volks­
macht sind und zugleich Wesenszü­
ge der staatlichen und der gesell­
schaftlichen Organisationen in sich 
vereinen Die Sowjets sind Träger 
der wahren Volksmacht.

Die Hebung des Lcltungsnlveaus 
in allen Lebcnsbertichen der Ge­
sellschaft, der organisatorischen und 
politischen Arbeit unter den Massen 
steht in untrennbarer Verbindung 

’ mit der Verbesserung der Auswahl, 
Verteilung und Erziehung der Ka­
ier. Die KPdSU ist daran interes­
siert, daß als Deputiertenkandidaten 
Menschen nominiert werden, die ih. 
ren politischen, sachlichen und mo­

Das Bleiwerk in Tschimkent ist 
ein führender Betrieb in unserer 
Republik und nimmt in der Indu­
strie Kasachstans einen bedeutenden 
Platz ein. Die Erzeugnisse dieses 
Werks sind nicht nur in unserer 
Republik, sondern auch weit über 
Ihren Grenzen gut bekannt. Gegen­
wärtig steht das Kollektiv des 
Werks auf der Oktoberwacht, es 
will das Oktoberjubiläum mit neuen 
Arbeitsleistungen begehen. In allen 
Abteilungen des Werks wurden er­
höhte sozialistische Verpflichtungen 
übernommen; zur Zeit sind die Ar­
beiter bestrebt, sie einzulösen.

UNSERE BILDER: Das Kollek­
tiv, dem der Schichtmeister Robert 
Meisner (hu Bild unten) vorsteht, 
zählt zu den Besten im Werk; auf 
dem Bild oben erörtert das Kollek­
tiv der Schicht die Kennziffern des 
sozialistischen Wettbewerbs.

Fotos: K. Klundt

ralischen Qualitäten nach den An­
forderungen der Partei entsprechen, 
grenzenlos der Sache des Kommu­
nismus ergeben sind. Die Leitung 
der Auswahl der Sowjetkader ver­
wirklicht die Partei elastisch, takt­
voll, demokratisch.

Die Tatsache, daß die Mitglieder 
der KPdSU die aktivsten und be­
wußtesten Bürger der Sowjetunion 
sind, ermöglicht es der Partei, ihre 
besten, beim Volk angesehensten 
Vertreter für die Arbeit in den So­
wjets vorzuschlagcn. Von der Ge­
samtzahl der in diesem Jahr ge­
wählten Deputierten sind 49 712 
oder 40,3 Prozent Mitglieder und 
Kandidaten der KPdSU. Sie alle 
sind gemäß dem Parteistatut in den 
entsprechenden Sowjets in Partei­
gruppen vereint und fördern die 
Durchführung der Politik der Partei 
unter den Parteilosen, die Festigung 
der Partei- und Staatsdisziplin.

Eine wirksame Form 'der Leitung 
der Sowjets durch die Partei ist die 
regelmäßige Erörterung der Tätig­
keit der Sowjets und ihrer Voll­
zugskomitees auf den Plenen und 
Bürositzungen der Parteikomitees. 
Solche Fragen werden auf allen 
Ebenen — vom Zentralkomitee bis 
zu den Rayon- und Stadtparteikomi­
tees — erörtert. Manchmal tragen 
sie allgemeinen Charakter (wie 
„Ober die Arbeit des Stadlsowjets 
der Werktätigendeputierten"), oder 

engeren (z. B. „über die Arbeit des 
Vollzugskomitces des Sowjets in 
Behandlung der Beschwerden der 
Werktätigen").

Die Partei verurteilt jedoch ent­
schieden Fälle, wenn örtliche Partei­
organe sich Funktionen der So­
wjets übernehmen.

Die nun fast 60 Jahre lange Ge­
schichte der Entwicklung der so­
wjetischen Gesellschaft bestätigt 
die wissenschaftliche Fundiertheit 
der Leninschen Prinzipien der Lei­
tung der Sowjets durch die Partei. 
Die Kommunistische Partei ist die 
führende und richtunggebende 
Kraft des politischen Systems. Sie 
vereint, koordiniert und lenkt die 
Tätigkeit aller staatlichen und ge­
sellschaftlichen Organisationen. 
Durch die Sowjets und die Massen­
organisationen der Werktätigen 
vermittelt die Partei ihren Willen 
den breiten Massen und koordiniert 
deren Anstrengungen auf die Er­
füllung der vorgemerkten Ziele.

Die Verfassungsthese von der 
leitenden Rolle der Partei als Vor­
trupp der Werktätigen, als politi­
scher Kern aller staatlichen und 
gesellschaftlichen Massenorganisa­
tionen der Werktätigen ist eine 
neue wichtige theoretische Schluß­
folgerung unserer Partei.

R. ABLAKOWA.
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften

Alma-Ata

Eine Brücke 
in die Zukunft

hn Hofgarten des Kuibyscbew-Museumr stehl eine arte knorrige Fe Wuhne. 
Viele Stürme haben sie in dem Dreivrerteljahrhundert ihres Lebens wn- 
braust.

Der wsprüngliche Stemm ist längst verdorrt, aus den starken ffurieln 
schoß vor Jahren ein neuer Sprößling, der sich allmählich zu einem mächti­
gen Baum entwickelte, und die Ulme, die Valeriens Mutter an der Jahr­
hundertwende pflanzte, lebt weiter.

DAS Museum befindet sich in 
dem Haus, das die Familie 

Kuibyschew in den Jahren 1889— 
1905 bewohnte. Hier gibt es alles, 
was für ein Museum nötig ist — von 
einem Dokumentarfilm bis zu einer 
alten Mandoline an der Wand über 
Valerians Bett. An den Wänden 
hängen Originaldokumente. Fotoko­
pien und typographisch angefertigte 
Plakate, die den Werdegang Valeri- 
an Kuibyschews von einem Schüler 
des Kadettenkorps in Omsk bis zu 
einem hervorragenden Funktionär 
der Partei Lenins und des Sowjet­
staates teleuchten.

Valerian war siebzehn Jahre alt, 
als er Koktschetaw für imrher ver­
ließ. um in Petersburg Medizin zu 
studieren und — was seinen Sinn 
viel mehr fesselte — an der revolu­
tionären Bewegung der Hauptstadt 
teilzunehmen. Dieses unaufhaltsame 
Streben in die Zukunft, in den Stru­
del des Klassenkampfes für ein lich­
tes Morgen unserer großen Heimat 
haben der Bildhauer Wladimir Bo- 
gatyrjow und der Architekt Wladi­
mir Kuibyschew — Valerian Wladi- 
mirowitschs Sohn—in einem Denk­
mal festgehalten, das sich unweit 
dès Museums am Fuße des Hügels 
Kopa am Ende der K.-Marx-Straße 
erhebt.

Das Kuibyschew-Museum wurde 
am 25. Januar 1949 eröffnet. Heute 
besteht cs aus zehn Räumen. Im 
Durchschnitt betreten es täglich 
etwa fünfzig Besucher, was in den 
achtundzwanzig Jahren seines Be­
stehens fast eine halbe Million aus­
macht.

EIN Museum spannt eine 
Brücke aus der Vergangen­

heit in die Gegenwart, Es besteht, 
damit die heutigen und künftigen 
Generationen an den revolutionä­
ren, politischen, wirtschaftlichen Er­
fahrungen, an der Geschichte des 
kulturellen Aufbaus lernen, damit 
der selbstlose Kampf unserer Väter 
nie in Vergessenheit gerate. Es ist 
ein Sinnbild der Kontinuität der 
Zeiten und Generationen.

Für den elfjährigen Valerian war 
der Krähwinkel Kokschetaw mit 
etwa siebentausend Einwohnern, ei­
ner russischen Kirche und einer 
Moschee Gegenwart. Zwar gab es 
hier auch ein paar Schulen, doch 
wenn die Glocke der orthodoxen 
russischen Kizche und der Muezzin 
die Gläubigen zum Gebet aufriefen 
— beide waren in der ganzen Stadt 
zu hören — verstummten die Stim­
men des Lehrers und des Muhalim 
(kas. — Lehrer). Hier regierte die 
Finsternis, auch im buchstäblichen 
Sinne des Wortes; nur die Bolscha- 
ja (heute K-Marx-Straße) wurde 
nachts von qualmenden Petroleum­
lampen beleuchtet. Der Kaufmann 
Rylow hatte eine Gerberei mit einem 
Dutzend Arbeiter, es gab einige 
Talgsiedereien, eine primitive Zje- 
gelfabrik. Von einem klassenbcwuß- 
ten Proletariat war kaum die Rede: 
die Bevölkerung beschäftigte sich 
hauptsächlich mit Landwirtschaft.

Und dennoch begann Kuiby­
schews revolutionäre Tätigkeit hier. 
Zwar wurde sein Bewußtsein im 
Kadettenkorps in Omsk von ver­
bannten Revolutionären beeinflußt 
und geformt, aber seine ersten ille­
galen Aufträge führte er In Kok­
tschetaw aus — er trachte und ver­
breitete Flugblätter unter den Solda­
ten der Garnison, das Oberstleut­
nant Kuibyschew, Valerians Vater, 
befehligte,‘Die Flugblätter enthiel­
ten den Aufruf, revolutionäre Zirkel 
zu gründest, den Zarismus zu stür­
zen.

Die Ereignisse im damaligen Ruß­
land überstürzten sich — Streiks, 
Kundgebungen, der russisch-japani­
sche Krieg, der Blutige Sonntag. 
Kuibyschews Gegenwart ist die Vor­
bereitung des Moskauer Dezember­
aufstands, die Versorgung der re“- 
volutionären Arbeiter mit Waffen, 
die Verbreitung der Ideen Lenins. 
Seit 1904 (mit 16 Jahrenl) gehört 
er zur SDAPR.

Die Niederlage der ersten Revo­
lution, die darauffolgenden Jahre 
der Reaktion, Kerker und Verban­
nung für Tausende...

„Gegen den Zaren? Euch wird'» 
ergehen wie den Dckabristen", hat­
te der Vater gesagt, als die Gend­
armen festgestellt natten, daß der 
lunge Valerian der Verbreiter der 
Flugblätter war.

.Nein, wir werden einen anderen 
Weg gehen“, hatte der Junge Le­
nins Worte wiederholt. Die Dekabri- 
sten waren Vergangenheit, Ge­
schichte, und die Geschichte lehrt, 
und ihre Lehren waren nicht um­
sonst. Es nahte ‘ der langersehnte, 
der siegreiche Tag des Großen Okto- 
ter.

Auf der Leinwand des verdunkel­
ten Kinosaals spielen sich die wich­
tigsten Ereignisse der zwanziger 
und dreißiger Jahre ab — der Wie­
deraufbau. die Kollektivierung, die 
Industrialisierung.

V. W. Kuibyschew bekleidet hohe 
Staatsämter, er ist mitten im Stru­
del des Geschehens, doch der Tod 
setzte dem Leben des treuen Sohnes 
der Leninschen Partei ein unerwar­
tetes und jähes Ende. Unwillkürlich 
erinnere ich mich an die alte Ulme 
im Hofgarten des Museums: das Le­
ben geht weiter.

INS Museum ist eine fröhliche 
Kinderschar gekommen. Das 

neue Schuljahr hat noch nicht be­
gonnen, doch die Schüler sind ad­
rett gekleidet, tragen ihre roten 
Halstücher. Sie kommen aus einem 
entfernten Rayon des Gebiets, des­
halb haben sie sich beeilt — wäh­
rend des Lehrjahres werden sie wohl 
kaum dazu kommen. Die wissen­
schaftliche Mitarbeiterin des Muse­
ums Valentina Gluschtschenko führt 
die Kinder duréh die Expositionssä­
le. Schon vielen, sehr vielen Exkur­
sionen, Delegationen, einzelnen Be­
suchern hat sie die Erläuterungen 
zu den Exponaten gegeben, sie 
kennt alles auswendig, doch wenn 
sie in die aufgeweckten, wißbegie­
rigen Kinderaugen schaut . scheint 
es ihr, daß es Fenster in die Zu­
kunft sind. Und sie findet neue 
Worte, die von Herzen kommen.

„...und ihr werdet das Werk fort­
setzen", sagt sie zum Schluß, „.für 
das unser Landsmann Valerian'Wla- 
dimirowitsch Kuibyschew bereits 
kämpfte, als er so alt war wie cs 
manche von euch jetzt sind. Wenn 
ihr wollt, gehen wir an den Hügel, 
wo er seine ersten Flugblätter ver­
steckte...“

Auf dem Hügel, von dem man die 
ganze Stadt ütersehen kann, steht 
der Fernsehturm. Man erblickt von 
hier aus die Gegenwart einer mo­
dernen Gebietsstadt mit Werken 
und Lehranstalten, Bibliotheken und 
Theatern, Museen und Denkmälern 
und fühlt die Verbundenheit von 
Vergangenheit, Gegenwart und Zu­
kunft.

DIREKTORIN des Museums ist 
Jelena Wladimirowna Kuiby- 

schcwa, Valerians Schwester. Die 
86jährige Greisin hat wunderbare 
tiefblaue lebendige Augen. Ihr Ge­
dächtnis bewahrt alle Einzelheiten 
aus dem Leben des Bruders, die ein 
Teil der Biographie unseres Landes 
sind.

„Die Große Oktoberrevolution“, 
sagt Jelena Wladimirowna, „war für 
Valerian Wladimirowitsch, wie für 
Lenins Kampfgenossen überhaupt 
zugleich Vollendung und Anfang. 
Sie war die siegreiche Vollendung 
eines jahrelangen hartnäckigen 
Kampfes der revolutionären Arbei­
terklasse und Ihrer Avantgarde, der 
Partei Lenins, sie war auch der 
Anfang der historischen Umgestal­
tungen. die zu solchen Siegen führ­
ten, deren Zeugen wir heute, am 
Vorabend des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober sind. Zu diesem 
Datum fertigt unser Museum neue 
Exponate an. die der Realisierung 
der Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU gewidmet sind. So oder 
anders gehören solche Exponate 
auch zu unserem Museum, denn Va- 
lcrian kämpfte sein Leben lang da­
für, was wir heute erreicht haben. 
Ich persönlich beende ein neues 
Buch üter Valerian Wladimiro­
witsch."

Es klopft an der Tür. Der stellver­
tretende Direktor des Museums Pa­
wel Martschenkow tritt ein und 
fragt, ob Jelena Wladimirowna die 
Pioniere empfangen möchte. Ja, na­
türlich, den Kindern gehört ihre 
Liebe, sie hat viele Jahre als Leh­
rerin gearbeitet, die Kinder im Mu­
seum — das Ist sehr wichtig, denn 
sie sind unsere Zukunft, sie sollen 
1ic Vergangenheit nicht vergessen.

Artur HORMANN
Koktschetaw
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BULGARIEN. Die Mitglieder der Jugendbrigade 
mit dem Ingenieur Kono Dakow (im Bild In der Mitte) 
an der Spitze, die in Veliko-Tyrnovo im Speicherwerk 
arbeiten, beschlossen, ihre Arbeitsproduktivität zu er­
höhen. Das ist Ihre Verpflichtung zu Ehren des 60. 
Jahrestages des Großen Oktober.

Foto: BTA-TASS

Im 60. Jubiläumsjahr des Gioffen Oktober 
bringen die Einwohner der Deutschen De­
mokratischen Republik den Errungenschaf­
ten der sowjetischen Werktätigen auf dem 
Gebiet der Kultur und Kunst großes Interes­
se entgegen. In diesem Jahr werden ihnen 
16 Ensembles und Künstlerkollektive aus der 
Sowjetunion Ihre Darbietungen zeigen.

IM BILD: Die Tanzgruppe des Staatlichen 
Nördlichen Russischen Volkschors, die zu 
ihren deutschen Freunden zu Gast kam, 
veranstaltete ein Konzert Iza Dresdner Zwin­
ger.

Foto: ADN—TASS

Zusammenarbeit 
in den RGW-Ländern

Ausbau des Handels und Ver­
tiefung beiderseitig vorteilhafter 
wirtschaftlicher Zusammenarbeit sei­
en zu einer der Hauptrichtungen in 
der Entwicklung der Beziehungen 
zwischen den RGW-Ländern gewor­
den. Zu dieser Schlußfolgerung 
gelangt ein von der UNO in New 
York veröffentlichter Bericht über 
die wirtschaftliche Lage Europas im 
Jahre 1975. In der vom UNO- 
Sekretariat zusammengestel 11 e n 
Übersicht wird darauf verwiesen, 
daß der Handel zwischen den 
RGW-Ländern 1975 wertmäßig um 
rund 30 Prozent zugenommen hat. 
was wesentlich mehr als 1974 ist. 
Gleichzeitig sei in der genannten 
Zeitspanne eine erhebliche Steige­
rung des Handelsvolumens zu be­
obachten gewesen, der nach vor­
läufigen Berechnungen im Zeitraum 
1976—1980 um 50 Prozent Zunah­
men werde. In der Übersicht heißt 
es die Situation lasse annehmen, 
daß die Exnortmöglichkeiten der 
osteuropäischen Länder in den kom- 
m-o-ten Jsh'-m sich erheblich ver- 
a-sßern werden.

Der Handel zwischen den RGW- 
Ländern wird von der Industrie­
kooperation unterstützt. Ursprüng­
lich hat es sie in der Hauntsache 
in d-r Kraftf’hrzeugindustrie. im 
Schiffs- und Werkzeugmaschinen­
bau. im Hüttenwesen, und bei der 
Produktion von Bautechnik sowie 
von Landmaschinen gegeben. An­

fang der 70er Jahre ist sie auf die 
Produktion von Computern, petrol­
chemischen Erzeugnissen, Meß­
technik und Ausrüstungen für 
Kernkraftwerke ausgedehnt wor­
den.

Heute wird das Schwergewicht 
auf gemeinsame Bemühungen zur 
Vergrößerung der Lieferung von, 
Strom und Industriematerialien.' 
von Ausrüstungen zur Intensivie­
rung der Forschungsarbeiten sowie 
von Maschinen mit elektronischer 
Steuerung gesetzt.

Der Bericht lenkt die Auf­
merksamkeit auf die erfolgreiche 
Entwicklung der Handelsbeziehun­
gen zwischen Ost und West, zu der 
die günstigen Veränderungen in der 
internationalen Arena beigetragen 
haben. Es wird betont. daß die 
Verstärkung und Ausdehnung des 
Entspannungsprozesses bereits da­
zu geführt haben, daß zwischen 
fast allen Partnern im Ost-West- 
Handel langfristige Abkommen 
über Handel und Zusammenarbeit 
bestehen. Es habe 1975 mehr als 
1 000 Abkommen über industrielle 
Zusammenarbeit zwischen den 
RGW-Ländern und westlichen Län­
dern gegeben Es würden Anstren­
gungen zum Aushau der wissen­
schaftlich-technischen Zusammenar­
beit unternommen, die sehr zur Er­
weiterung des beiderseitig vor­
teilhaften Handels beitragen.

Das NATO-Oberkommando hat mit einer neuen mi­
litärischen Demonstration auf dem Territorium der 
BRD begonnen, im Luftstützpunkt Rahmstein im Bun­
desland Baden-Württemberg sind die ersten Trans­
portflugzeuge gelandet, die aus den USA Soldaten und 
Offiziere der amerikanischen Armee in die BRD brin­
gen. In nächster Zeit sollen über die Luftbrücke rund 
15 000 Mann einer Panzer- und einer motorisierten 
Brigade sowie Sonderabteilungen von Sondertruppen 
nach NATO-Militärflughâfcn in der BRD. in Belgien 
und Luxemburg transportiert werden.

Nach Abschluß der Truppenvcrlegung »ollen sie 
mit schweren Waffen aus den Lagern der USA-Armee 
in verschiedenen Bundesländern der BRD bestückt 
werden und an den Manövern der Landstreitkräfte auf 
dem Territorium der Bundesländer Bavern. Baden- 
Württemberg und Hessen teilnehmen. Wie das BRD- 
Verteidigungsfrtinisterium feststellt sind das die 
größten Herbstübungen dieses Jahres in der BRD. An 
ihnen nehmen rund 60 000 Soldaten und Offiziere der 
US-Armec und der Bundeswehr sowie anderer NATO- 
Armeen teil. Ferner sollen mehr als 11 000 Panzer. 
Schützenpanzer und Kraftfahrzeuge, 90 Kampfflug­
zeuge und rund 500 Hubschrauber eingesetzt werden.

Die Manöver sind nur ein Teil der Serie von groß­
angelegten Militärübungen, die das NATO-Oberkom-

Deutliches Symptom für die revanchistischen, entspannungs­
feindlichen Ansprüche und Großmachtambitionen maßgebli­
cher Kräfte in der Bundesrepublik Deutschland (BRD) ist das 
gefährliche Anwachsen des Neonazismus und Rcchtsradikalis- 
mus in diesem Land. Offiziell geduldet und unterstützt, gibt 
es gegenwärtig in der BRD rund 150 organisierte neonazisti­
sche Gruppen. Vcrlagsorganisationen und Vertriebsunterneh­
men, die .«ich nicht nur der Verherrlichung des „Tausendjähri­
gen Reichs" und der Glorifizierung Hitlers widmen.

Sie treffen sich ganz offiziell zu sogenannten „Reichsta­
gen". auf denen sie die Wiederherstellung des „Deutschen 
Reiches in alter Krall und Größe" fordern. Sie bereiten — im 
Besitz von Waffen und Sprengstoff — Attentate auf demokra- 
t:schc Politiker vor. stellen „schwarze Listen“ für den „Tag 
X" auf. schänden Gräber und Andenken ermordeter Antifa­

USA zur Regelung 
des Nahost-Problems

Die USA hätten nicht ernsthaft 
die Absicht, auf gerechte Regelung 
der Nahost-Krisc hinzuwirken, 
hat das Mitglied des Exekutivkomi­
tees der palästinensischen Be­
freiungsorganisation Zuheir Moh- 
sein in einem von der Zeitung „AI 
Baath" veröffentlichten Interview 
erklärt. Er sagte, die Politik der 
USA war und ist auf die Gewähr­
leistung der Überlegenheit Israels 
über alle Araber sowie auf die Auf­
rechterhaltung des Besatzungs­
status in den arabischen Gebieten 
gerichtet. Die USA und Israel hät­
ten bis heute weder die Existenz des 
arabischen Volkes von Palästina 
noch sein Recht auf Selbstbestim­
mung und Schaffung eines eigenen

tmabhängigen Nationalstaates aner­
kannt.

Syrien, die palästinensische Wi­
derstandsbewegung sowie Jordanien 
hätten den Vorschlag zurückgewie­
sen. eine sogenannte Arbeitsgruppe 
zu bilden, da dieser Vorschlag im 
Grunde genommen die Einbezie­
hung der Araber in direkte Ver­
handlungen mit Israel außerhalb 
des Rahmens der Genfer Nahost- 
Friedcnskonfcrcnz zum Ziel habe.

Da» Mitglied des PLO-Exeku- 
tivkomitees verwies auf die Notwen­
digkeit einer Festigung der Be­
ziehungen zu den antiimperialisti­
schen Kräften In der Internationa­
len Arena, an deren Spitze die So­
wjetunion stehe.

schisten und prügeln mit Knüppeln. 
Totschlägern und Stahtrulcn auf 
diejenigen ein. die gegen ihre Zu­
sammenrottungen Protest erheben. 
Ebenso wie die revanchistischen 
„Landsmannschaften" in der BRD 
diffamieren sie die Verträge der 
Bundesrepublik Deutschland mit 
der Sowjetunion, der Volksrepublik 
Polen, der DDR und der CSSR als 
„Schandverträge" und führen einen 
wütenden Kampf gegen die Politik 
der Entspannung und Zusammen­
arbeit.

Sie verbreiten ihre Forderungen
nicht nur in eigenen Publikationen (diese haben mit einer 
durchschnittlichen Wochenauflage von 250 000 den bisher 
höchsten Stand seit dem Ende des zweiten Weltkriegs er­
reicht). sondern finden auch ein breites Echo und tatkräftige 
Unterstützung in den Zeitungen des marktbeherrschenden 
Springer-Konzerns und durch den traditionellen Antlkoin- 
munismus der CDU/CSU. die bei den Bundestagswahlen 
1970 wieder stärkste Wählcrpartci wurde.

Einige Beispiele über die Aktivitäten der alten und neuen 
Nazis in der BRD aus jüngster Zeit beweisen? daß von Ihnen 
immer mehr eine ernste Bedrohung des friedlichen Zusammen, 
lebens der europäischen Völker, eine Bedrohung elementarer 
Menschenrechte, ausgeht.

Parteitag der NPD forderte „Neuvereinigung 
Deutschlands“

Im Gegensatz 
Erklärungen

zu offiziellen
NEU DELHI. Der indische Ver­

teidigungsminister Ram hat vor den 
Angehörigen der Garnison Kalkut­
ta erklärt, daff die Separatisten aus 
dem indischen Oststaat Nagaland 
und dem Bundesterritorium Mizo- 
ram ..weiterhin in China militärisch 
ausgebildet" würden. Die Zeitung" 
„Jan Yug", die diese Erklärung ver­
öffentlicht, stellt lest die feindseli­
ge Politik Chinas gegenüber Indien 
habe mit der Machtübernahme der 
neuen Führung in Peking keine 
Änderung «rfahren.

Die Zeitung „National Herald" 
meldet, die indischen Grenztrup­
pen im Landesosten seien in Ge­
fechtsbereitschaft versetzt Wor­
ten. weil in China militärisch aus- 

Igeoildete bewaffnete Naga-Bandcn 
| nach vorliegenden Angaben die in- 
' Hebe G'enze überschreiten wollen

D1AKAP1A. Die indonesische 
Oil-n(iichkeit verspürt wachsende 
Unruhe angesichts de' illegalen Ein- 
--i»e von Chinesen Nach Angaben 
te« Vorsitzenden de« Parlaments-

ausschusses für auswärtige Ange­
legenheiten. Verteidigung und Si­
cherheit, Roshadi. haben sich allein 
in der letzten Zeit etwa 40 000 chi­
nesische „Einwanderer" in verschie­
denen Gebieten „niedergelassen". 
Allein In der Provinz Südkaliman­
tan lebten etwa 15 000 Chinesen mit 
falschen Personalpapieren.

Roshadi erklärte, das Eindringen 
von Personen, chinesischer Nationa­
lität sei, unabhängig davon, woher 
sie nach Indonesien Kommen — aus 
der VR China. Hongkong und Tai­
wan. Bestandteil einer raffinierten 
und In allen Einzelheiten durchge­
arbeiteten Wühltaktik Pekings In 
jenen Entwicklungsstaaten, deren 
Regierungen nicht Im Fahrwasser 
der Führung der VRCh segeln 
Diese Handlungen stünden in di­
rektem Gegensatz zu den wiederho 
holten offiziellen Erklärungen der 
chinesischen Führer, sie mischten 
sich nicht in die inneren Angele­
genheiten anderer Länder ein.

Der II. Bundesparteitag der Nationaldemokratischen Partei 
Deutschlands (NPD), der stärksten neonazistischen Gruppie­
rung fand am 26/27. März in Hannover unter den Losungen 
„Schluß mit der Gcschichtsverschmutzung". „Kampf der 
Kriegsschuldlüge'' und „Deutschland ist größer als die Bun­
desrepublik" statt.

— Der Parteivorsitzende Mußgnug wandle sich in sei­
ner Rede gegen die Entspannung, „gegen Ostverträge und 
Unterwerfungspolitik". Er forderte die „Neuvercinigung 
Deutschlands zu einem nationaldemokratischen Deutschen 
Reich’1 und bezeichnete es als Ziel der Partei, sich dort zu 
treffen, „wo immer wir wollen, auch in Frankfurt (Oder)'', 
also einer Stadt an der Grenze zwischen der DDR und der 
VR Polen.

— Ein Redner der Jugendorganisation dieser Partei er­
klärte, die Zeit sei gekommen, „gegenüber der roten 
Meute die Glacehandschuhe auszuzlehcn".

— In einer Resolution wurde die „volle Rehabilitierung" 
der faschistischen SS und Waffen-SS und eine „angemes­
sene Entschädigung" für die ehemaligen Angehörigen der 
Mordbanden Hitlers verlangt. Dagegen — so heißt es in 
der Resolution weiter — sollte kein Geld mehr für „erloge­
ne Wiedergutmachungsrenten" für ehemalige KZ-Häftlin­
ge ausgegeben werden.

Im Foyer der Tagungshalle wurden an mehreren Ständen 
neofaschistische Bücher, darunter die Memoiren des Hitler- 
Günstling# Obersl Rudel. Hetzplakate sowie Hitler- und 
Goebbelsredcn auf Schallplatten angeboten Der Tagungsort 
selbst war von BRD-Bereitschaftspollzel mit Mannschaftswa­
gen und Kradstaffeln sowie von NPD-„Ordnern" hermetisch 
abgeschirmt Dafür wurde den „braven Polizeibeamten“ auf 
dem Parteitag gedankt und dabei auf das Urteil des BRD-

In wenigen Zeil«

NIKOSIA. Spyro« Kyprianou W 
Präsident Zypern« bi« zum Februar 
1978, wenn die näch«ten Präikten- 
lenwehlen «tetffinden. Er wer der 
einzige Frätidenfichaftjkendidaf al­
ler politiichen Parteiei der Griechi- 
«cben Gemeinde, wejhalb die für 
den 10. September auigetchriebenen 
ZwBchenwahlen nicht notwendig 
geworden sind.

KAIRO. Der Allgemeine Studen- 
lenbund Ägypten hat in einer Er­
klärung entjchieden di« Umtriebe 
der reaktionären Kräfte verurteilt, 
die in Ägypten ihr Haupt erheben.

In der Erklärung heißt e«: „In den 
für unser Volk «chwierigen Taget 
haben die reaktionären Kräfte zu ei­
nem Kreuzzug gegen die Errungen- 
«cheffen der ruhmreichen Jullrevolu- 
lion von 1952, die «le zunichte und 
vergelten machet wollen, geblasen. 
Wir ägyptische Studenten hallen e« 
für untere Pflicht, zu erklären. da8 
die Juli-Revolution Auidruck der 
innigiten Hoffnungen der überwäl­
tigenden Mehrheit der einfache t 
Ägypter war. Gerade mit ihr sind 
ihre Hoffnungen auf Freiheit und 

dem« Spielart der Sklaverei Im »öd­
liehen Afrika, niü««e beseitigt wer­
den. hat Leslie Harrimas, Vorsltzan- 
der des Anti-Apartheid-Auss<hm»es 
der UNO, in Aura erklärt.

tchieden di« Hille dar Weltmächte 
für das rassirfiiche Regime der Re­
publik Südafrika bei der Schaffung 
eines eigenen Kempofenfials.

Militärische Demonstrationen
mando in den kommenden Monaieq auf dem Territori­
um sowie im Luitraum Westeuropas abhalten will. Wie 
offiziell bekanntgegeben wurde, sollen Zehn der Groß­
übungen in dcr'BRD stattfinden.

Die demokratische Öffentlichkeit der BRD äußert 
Besorgnis wegen dieser Manöver. Sie ist der Auf­
fassung, daß sic gegen die Entspannung in Europa 
gerichtet sind.

Wie die BRD-Zeitung „Unsere Zeit“ schreibt, will 
das NATO-Oberkommando mit dieser ihrem Ausmaß 
nach beispiellosen militärischen Demonstration eine 
Atmosphäre der Unsicherheit und der Unruhe schaffen, 
mit der die von den einflußreichen Kreisen des We­
stens betriebene Politik des Wettrüstens gerechtfertigt 
werden soll.

Das Blatt betont, solche Aktionen vergifteten die 
politische Atmosphäre in Europa und verfolgten das 
Ziel, Verhandlungen über Einstellung des Wettrüstens 
und über Abrüstung zu verhindern. Sie widersprächen 
den politischen und sozialen Interessen breiter Bevölke­
rungsschichten völlig.

Verwaltungsgerichts in Karlsruhe verwiesen. Dieses hatte der 
NPD bescheinigt, daß ihr Programm mit der „freiheitlich-de­
mokratischen Grundordnung'' der BRD übereinstimme und 
daß ihr „Organisationsbild" den „demokratischen Parteien“ 
entspreche.

SS-Treffen in Nassau und Braunau

in 118 Städten der BRD — von Flensburg im Norden bis 
München im Süden — finden mindestens einmal im Monat 
„Kamcradsch^ftstreffen" ehemaliger Artgehöriger der SS und 
Waffen-SS statt, von denen noch etwa 300 000 in der BRD 
leben. „Heute fahren", so schrieb die BRD-Zeitung ..Vor­
wärts" am 30.6. 1977, ..ehemalige SS-Leute zu ihren Treffen 
im Mercedes vor. die Herren im schwarzen Anzug, mit Haken­
kreuzen verziert." Organisiert werden die Kameradschaftstref­

Neonazis und SS-Tretfen in der BRD
Provokation der Völker Europas

fen von der HIAG („Hilfsgemeinschaft auf Gegenseitigkeit“ 
der Angehörigen der ehemaligen Waffen-SS), die 40 000 Mit­
glieder zählt. Die schlimmsten Kriegsverbrechen und Verbre. 
dien gegen die Menschlichkeit gehen auf das Konto dieser 
Elite-Truppen des Nazi-Regimes; Oradour (Frankreich). War­
schauer Ghetto. Lidice (CSSR). Morzabotto (Italien) sind 
Schreckcnsmale ihrer unbeschreiblichen Mordwut.

Vom Internationalen Militärgerichtshof in Nürnberg wurde 
die SS. einschließlich der Waffen-SS. zur verbrecherischen 
Organisation erklärt und Jede Ihrer Tätigkeit für immer 
verboten. Heute bewegen sie sich in der Öffentlichkeit der 
BRD so. als hätte es* (fieses Urteil nie gegeben.

Auch 1977 zu Pfingsten versammelten sich wie seit zehn 
Jahren ehemalige Angehörige der SS-Divisionen „Leibstan- 
dartc Adolf Hitler" und „Hitlerjugend" in der BRD-Stadt Nas­
sau an der Lahn. Der Zutritt zu der von Polizisten abge- 
schirmtcn Stadthalle war den Berichterstattern von Presse. 
Rundfunk und Fernsehen strikt untersagt. In Diskussionen 
mit Bürgern von Nassau ließen die ehemaligen SS-Leute 
erkennen, daß sie keine ihrer Verbrechen bereuen, ja. daß sie 
sie erneut begehen würden.

Auf zahlreiche Proteste antifaschistischer Kräfte in, der 
BRD und im Ausland erklärten die Honoratioren von Nassau, 
sie würden der SS die Stadthalle solange nicht entziehen, 
wie die Teilnehmer an dem Treffen „nicht gegen die guten 
Sitten" verstoßen.

2 500 ehemalige Angehörige der SS-Divisionen „Leib­
standarte Adolf Hitler" und „Hitlerjugend" wurden vom 
Stadt-Beigeordneten von Nassau, Theo Hatzmann (SPD) 
„herzlich willkommen geheißen". Auf der Feier am SS- 
..Ehrenmal" in Marienfels bei Nassau trat der CDU-Bundes­
tagsabgeordnete Hans Wissebach als Hauptredner auf. 
„Ich stehe vor Ihnen als ehemaliger Freiwilliger der Leib­
standarte", erklärte er seinen Zuhörern.

Wissebach, der von 1969 bis 1976 dein Bundestag ange­
hörte. kehrte im Juni 1977 als Nachfolgekandidat Tür den 
Frankfurter Oberbürgermeister Wallmann erneut in das Par­
lament der BRD als Abgeordneter der CDU zurück, in einem 
Interview erklärte er auf die Frage, ob er sich von der SS 
distanziere: „Nein, natürlich nicht".

Blumen am „Geburtshaus des Führers"

Am Vorabend des 22. Juni, an dem Tag. als 1941 
heimtückische Überfall Hitlerdeutschlands auf die Sowjetunion 
begann, versammelten sich in Hillers Geburtsort Braunau in 
Österreich rund 20 000 ehemalige Angehörige der faschisti­
schen Wehrmacht und der Waffen-SS. Sie veranstalteten, 
zum Teil in Originaluniformen der Nazi-Wehrmacht und mit 
den faschistischen Orden und Hakenkreuzen dekoriert, 
einen Marsch durch die Stadt zum Geburtshaus Adolf Hit-

der

Südafrika steuert 
einen gefährlichen Kurs

Kommentar

Die Erklärung des südafrikani­
schen Finanzministers Horwood. 
seine Regierung behalte .-.sich das 
Recht vor. ihr Kempotential zu 
militärischen Zwecken anzuwen­
den". war keine Sensation. Sie 
bestätigte nur die allgemein ver­
breiteten Befürchtungen. daß die 
Versicherungen Voraters und an­
derer Vertreter des Rassistenregi- 
rnes Südafrikas, das südafrikanische 
Nuklearprogramm sei ausgespro­
chen friedlich, lediglich ein Deck­
mantel für die auf vollen Touren 
laufende Arbeit zur Entwicklung 
einer eigenen Kernwaffe und für 
die Vorbereitung zu ihrer Er­
probung seien.

Es ist kaum möglich. die auf 
einem Parteikongreß abgegeben* 
Erklärung einer «o maßgeblichen 
Persönlichkeit wie Minister Hor­
wood. Leiter der Sektion Natal der 
regierenden nationaliatischen Par­
tei. auf einem Kongreß dieser Or­
ganisation. zu bagatetttsieren. Ge­
nauso zweifelhaft ist es. daß sie 
ohne Wissen des Regierungschefs 
Vorster zustande kam.

Manche Leute im Westen finden» 
es aber vorteilhaft. die Erktä 
rung Horwoods als Ausdruck sei­
nes persönlichen Standpunkts hin- 
zustelien. Der Korrespondent der 
„New York Times" in Pretoria z. B. 
betrachtet sie „eher als Übung in 
politischer Rhetorik als eine po­
litische Erklärung". Und AFP 
behauptet in einer Meldung aus 
Johannesburg unter Berufung auf 
diplomatische Kreise, das «ei „ein­
fach schlechte Laune” gewesen.

Anfang August hatte die Sowjet­
union auf die Gefahr hingewiesen.

Firmen
DJAKARTA. Verteilung and Ab­

satz der Erzeugnisse dar ausländi­
schen Unternehmen in Indonesien 
wird vom Januar nächsten Jahres 
an in den Händen indonesischer 
Nationalfirmen liegen. Das wird in 
einer von der Regierung des Lan­
des erlassenen Neuregelung fest- 
gelegt. Der indonesischen Nach­
richtenagentur ANTARA zufolge 
wurde diese Entscheidung von den 
ausländischen Monopolherren, die 
mehr als 93 Prozent aller Industrie-

daß d»s Rassisfenregime »en 
Pretoria Kernwaffen bekommen 
kann, was die Sicherheit der afri­
kanischen Staaten bedrohen, zu 
Instabilität und Spannung in Süd­
afrika führen lind die nukleare Ge­
fahr für die ganze Menschheit ver­
größern würde — das um.«o mehr, 
als die Republik Südafrika den 
Atomsperrvertrag nicht unterzeich­
net hat. Die Erklärung Horwoods, 
die die wahren Absichten der 
südafrikanischen Rassisten erken­
nen läßt, ist ein weiterer Beweis ' 
für die Richtigkeit und Rechtzeitig­
keit dieser Warnung. Die nächsten- • 
tige Einstellung zu der Herausfor­
derung. die einer der Führer der 
Republik Südafrika an die Weltee- 
meinschaft gerichtet hat, ist völlig, 
unbegründet.

Jetzt ist es notwendig, daß sich 
die Republik Südafrika entschieden 
und offiziell von der Erklärung Hor­
woods distanziert und ihre Hal­
tung klar und deutlich, ohne alle 
Ausflüchte, darlegt. Ja, sie soll sieh 
nicht einfach distanzieren: nur die 
Einstellung aller Vorbereitungen zu 
Kernwaffentests kann die berech­
tigten Befürchtungen zerstreuen, ■
weil Kernwaffenversuche auf dem 
ganzen Kontinent eine explosive 
Situation schaffen würden.

Es ist nur natürlich, daß die 
ständigen MitgfWer des UNO- 
Sicherheitsrates nicht achtlos an 
diesen gefährlichen Vorbereitun­
gen der Republik Südafrika vorbei­
gehen können, wovon die von ihnen 
abgegebenen EiHärungen spre­
chen.

Natalja 41 NO WJ EWA

Kontrolle ausländischer

betriebe in Indonesien besitzen und 
unkontrolliert Kapital transferie­
ren können, mit großer Unzufrie­
denheit aufgenommen, da sie nun 
gezwungen sein werden, mit natio­
nalen Gesellschaften des Landes zu­
sammenzuarbeiten. Indonesische Ge­
schäftskreise sprachen sich dafür 
aus. eine strenge Kontrolle über die 
Erfüllung der Neuregelung auszu­
üben. damit sie von den überseei­
schen Firmen nicht auf Schleichwe­
gen umgangen werden kann.

fers, wo Blumen niedergelegt wurden. Höhepunkt de« Fa­
schistenaufmarsches war eine Kundgebung im Zentrum 
der Stadt, auf der von Sprechern aus der BRD die ..Heldenta­
ge" der Naziwehrmacht glorifiziert und die militärischen Tra­
ditionen des Hitlerreiches gerühmt wurden.

Nach Zeitungsberichten in der BRD haben 1977 bereits 60 
„Traditionstreffen'' der verschiedenen Verbände der SS und 
Waffen-SS stattgefunden. Eine Unzahl weiterer ist geplant. 
Von den Behörden der BRD wird nicht das geringste gegen 
die massierten Auftritte der ehemaligen Himmler-Truppen 
unternommen. Im Gegenteil: Die Abteilung Verfassungsschutz 
des BRD-Innenministeriums hat auf einen Protest hin in 
einem Brief an das Präsidium der Vereinigung der Verfolgten 
des Naziregimes (VVN) in der BRD der Waffen-SS aus­
drücklich die „Grundrechte der Versammlungsfreiheit 

und der Vereinigungsfreiheit'' zuge­
sprochen. Auch ist nach einer Ent­
scheidung des Bundesverwaltungs­
gerichts in der BRD die „Verherrli­
chung einer nationalsozialistischen 
Organisation" nicht strafbar. Im 
Hinblick auf diese Entscheidung 
lehnte im Februar 1977 die Staats­
anwaltschaft beim Landgericht Ol­
denburg die Aufnahme eines Straf­
verfahrens gegen den rechtsradika­
len Munin-Verlag ab. dar SS-Para­
demärsche auf schafTpiatten ver­
treibt

Ehemaliger Goebbels-Adjutant verherrlicht fa­
schistische Verbrechen und " * 
amerika

Diktaturen in Latein-

Der ehemalige Adjutant des 
Goebbels. SS-Obergruppenführer 
herrlichte im Juni 1977 auf eine 
die Verbrechen von 
ventry (England) und -------
den Massenmord an „angeblich 
Juden". Der jetzt in Argentinien 
auf Einladung des Herausgebers <

Nazi-Propagandaminitters 
Wilfried von Oven, ver- 

Vortragsreise in der BRD 
Guernica (Spanien), Co- 
' ' ' i ce (CSSR) sowie

i Millionen toten 
lebende Oven, der, 

■ui „„„ _ der neofaschistischen i
„Deutschen Nationalzeitung'' und Vorsitzenden der rechtsra­
dikalen „Deutschen Volksunion“ (DVU). Gerhard Frey, te 
die BRD kam. stellte sich im Münchner Bürgerbräukelter 
stolz mit dem „Bekenntnis" vor. in den Kreis der vom 
Nürnberger Tribunal als „Kriegsverbrecher" verurteilten Per­
sonen zu gehören.

Auch bei den skandalösen Hetzreden dieses Kriegsverbn- 
chcrs wurde von Seiten der Behörden und der Polizei in Mün­
chen nichts unternommen, nm die Veranstaltung z« unter­
binden.

Solche Beispiele lassen sich noch viele anführen. Sie be­
weisen. daß der Neofaschismus in der BRD ungehindert end 
völlig legal immer giftigere Blüten treibt. Und d»s. obwoW 
Artikel 9, Absatz 2 des Grundgesetzes fVeriasMngt der» 
BRD bestimmt:

„Vereinigungen, deren Zweck oder deren TäSgWL- 
sich... gegen den Gedanken J— w*“--------- --------------- -
richten, sind verboten."

Sie stellen ferner eine flagrante Verletzung von Artikel ET» 
des Grundgesetze.« dar. wonach die von alliierten Siegermacb- 
ten des zweiten Weltkrieges erlassenen Rechsverordnnneen 
zur Befreiung des deutschen Volkes rrwi Faschismus und Mi­
litarismus nach wie vor in Kraft «Jnd.

Mit der Duldung der Provokationen neonazistischer Kreise 
setzt sich Bonn auch in offenen Gegensatz zu den Be­
schlüssen der 23. Tagung der UNO-Vollversammlung. die 
den Nazismus und Neonazismus als flagrante Verletzung der 
Menschenrechte und der Grundsätze der Charta der Verein­
ten Nationen verurteilen. Im Mai 1977 hat die Internationale 
Föderation der Widerstandskämpfer (FIR) gegen die völker­
rechtswidrigen neofaschistischen Aktivitäten In der BRD 
bei der UNO offiziellen Protest erhoben. In der Erklärung 
wies sie darauf hin. daß diese im Gegensatz zu den zahl­
reichen gegen Faschismus und rassistische Intoleranz ge­
richteten Erklärungen der Weltorganisation stehen und 
empfahl der Menschenrechlskomission der Vereinten Natio­
nen. die neonazistischen Aktivitäten gründlich zu unter­
suchen.

Völket^ersiäfMÄgvag*

(Panorama DDR)
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Menschen aus unserer Mitte"

Mit jugendlicher Kraft
Daß aber auch so etwas passieren 

mußte'.. Das Konzert hatte den 
Mädchen und Jungen gefallen, und 
das Treffen mit den Pionieren war 
recht lebhaft. Auch Slawa Dcjew, 
das Patcnklrid der Studenten, durf­
te mitmachen, und er zeigte sich 
wieder von der besten Seile. Alles 
normal... und nun, da die Agita- 
tionsbrigadc in bester Stimmung 
heimkehrte, kam dieser Blitz au» 
heiterem Himmel...

Von der großen moralischen Ver­
antwortung konnte auf der Komso­
molversammlung natürlich weder 
der Kommandeur des Trupps Alex­
ander Ncustrojew, noch Pjotr Sma­
schnikow, der Kommissar, freige- 
sprochcn werden. Auf solche Gedan­
ken wäre niemand gekommen. Und 
doch war der unangenehme Vorfall 
in ihrer Abwesenheit geschehen.

Ein junger Mann, Mitglied des 
Trupps, hatte zusammen mit einem 
anderen Jungen (der nicht zum 
Bautrupp gehörte) ein Moped be­
schädigt, das sie sich geliehen hat­
ten. Gut noch, daß die Beiden mit 
heiler Haut davongekommen waren 
Doch die Disziplin war grob verletzt 
worden, und ohne strenge Ordnung 
kann es kein gutes Kollektiv geben. 
Als einzigen Entschuldigungsum­
stand brachte Viktor, der „Held“

abend gewesen und ein Gläschen 
dürfe man sich doch mal erlauben.

die Arbeitsdisziplin sei nicht verletzt 
worden

Seine Worte lösten einen Sturm 
aus. Die Studenten verstehen es, 
den schuldigen Kameraden zu rü­
gen. aber auch andere Umstände zu 
erwägen und diejenigen zu unter­
stützen, die ihren Fehler cinsehcn. 
Sascha und Pclja blieben bis zum 
Schluß des Arbeilssemcsters auf ih­
rem Posten. Das. Vertrauen des Kol­
lektivs haben sie zu schätzen ge­
wußt. Doch Viktor hatte das Recht 
verloren, diesem anzugehören.

Slawa Dcjew schätzte das Recht, 
ein Mitglied des Bautrupps zu sein, 
vom ersten Tag an. Seine älteren 
Kameraden mußten «sich wundern. 
Sic hatten geglaubt, daß der Junge 
ihnen große Sorgen machen werde. 
Von den Schwierigkeiten merkten 
die Jungen und Mädchen vorläufig 
aber nichts. Er hatte für Ordnung 
in der Roten Ecke zu sorgen und tat 
cs gewissenhaft und umständlich. 
Slawa ist zu Scherzen aufgelegt, 
und das förderte die heitere Stim­
mung während der Arbeit und auch 
in der Freizeit. Der Bautruppler 
Talapkcr Kassenow äußerte sich 
über WjaUchcslaw Dejcw: „Man 
könnte getrost mehrere solcher 
.Schwierigen' auf dem Bau brau­
chen.“

„Slawa arteitete gut. Er hat sich 
bewährt", sagte auch der I.eiter der 
Vereinigung „Meshkoldiosstroi" W. 
J. Mazwej.

Und Slawa selbst? Ich fragte 
Wjatschcslaw, ob er nächstes Jahr 
wiederkommen und am Bau niitma- 
dien möéhtc.

„Unbedingt, aber nur in diesem 
Trupp. Hier versteht man mich 
Sui , antwortete der Junge, und sein 

csicht strahlte.
Mit diesem Beispiel, das die Er- 

zichungskraft des Arbcitskollektivs 
der Studenten bekräftigt, soll kei­
nesfalls auf ein pädagogisches Ver­
sagen von Wjatscheslaws Lehrern 
in der Schule Nr. 9 der Stadt Semi- 
talalinsk angedcutct sein. Das
roblem ist zu kompliziert, um re­

solute Schlußfolgerungen ziehen zu 
dürfen. Und doch: Der Junge, ein 
Schüler der 8. Klasse, gehörte zu 
den Halbwüchsigen, mit denen es 
die zuständigen Milizorganc zu tun 
gehabt hatten. Man hoffte, daß der 
Junge sich im Studententrupp bes­
sern werde, und diese Hoffnung ist 
nicht eitel gewesen.

Und die Studenten? Was haben 
sic am Bau geleistet?

Ich sprach mit dem stellvertreten­
den Vorsitzenden des Rayonvoll­
zugskomitees Nikolai Bytschkow 
und dem Leiter der Vereinigung 
„Meshkolchosstroi“ Viktor Mazwej. 
Sic lobten die Mitglieder des Ban- 
trupps, die täglich fleißig und ge­
wissenhaft arbeiteten. Es sind Stu­
denten der Zweigstelle der Dsham- 
buler Technologischen Hochschule. 
Der Trupp „Grenada“ baute am

Tierzuchtkomplex des Kolchos 
„Krasnyje Orly". Rayon Urdshar.

Die jungen Bauleute hatten 
selbst für sich die Rote Ecke, Kan­
tine, Sanitätstelle und Duschanlage 
eingerichtet Der Kommandeur, Stu­
dent Im 5. Studienjahr, Sascha Neu- 
strojew, nahm nicht zum erstenmal 
am Sommer-Arleitssemester teil, 
doch Trupplcilcr war er noch nicht 
gewesen. Der Kommissar Pjotr 
Smaschnikow hat zwei Studienjahre 
hinter sich.

Ich habe im Bautrupp einen Tag 
und eine Nacht verbracht, konnte 
sie während der Arbeit und nach 
Feierabend beobachten, wohnte 
der erwähnten Versammlung bei. 
Von Erfahrung im Bauwesen war 
freilich bei wenigen von den Stu­
denten die Rede, für die meisten 
war cs der erste Baueinsatz. Doch 
Scholpan Aktajewa, Walentina Sija. 
bekowa, Alexander Konstantinidi. 
Shannet Sabitowa. Sergei Letnjow 
und andere Studenten arbeiteten am 
Tierzuchtliomplcx mit großem Elan. 
Die Mädchen halfen außerdem das 
Rayonkrankenhaus renovieren und 
bewährten sich auch als Köchinnen. 
In der Freizeit wurden Konzertpro­
gramme vorbereitet, Wandzeitungen 
herausgegeben, Schachturniere mit 
den örtlichen Jugendlichen und Aus­
flüge an den See, m die Berge ver­
anstaltet.

Das Arbeitssemester der Studen­
ten ist zu Ende. Es war nicht nur 
für den Kolchos von Nutzen, dem 
sie am Ban geholfen haben. Es war 
für sie auch eine Schule der kom­
munistischen Erziehung.

Walentina TOKAREWA
Gebiet Semipaiatinsk

Oljas glücklicher Tag

Die Moskauer U-Bahn hei 
sich in eine unterirdische Biesen-

und 164.5 KUoorater Schienen w-

IM BILD: DM Station „Elektroia- 
wothkaja".

Die Mutter beobachtete Olja, die 
vor dem Spiegel stand, und Tränen 
standen ihr in den Augen,

„Was hast du nur wieder, Luise? 
Freuen ihüssen wir unsl" ließ sich 
jetzt Otto Kirchhöfer hören, Eigent- 
ich war auch er in derselben Stim­

mung und wird in der Versammlung 
wohl auch heimlich die Tränen al wi­
schen müssen. Solch ein Ereignis 
gibt es nicht jeden Tag: der Tochter 
wird man einen Orden einhändi­
gen!..

Da ist sie, die würdige Ablösungl 
Viele Jahre hat er im Balchascher 
Bergbau- und Hüttenkombinat in 
der Werkhalle für Buntmctallbear- 
beitung Nr, 4 gearbeitet. Und jetzt 
tragen seine Kinder die Arbeitssta­
fette der Familie weiter. Der Sohn 
Woldemar ist Elektriker im Ver- 
hüttungsatschnitt und Olga — Ge­
rätefahrerin in der Schwefelsäure­
produktion. Beide sind nach Vaters 
Art geraten: gewissenhaft und flei­
ßig Olga zählt zu den Bestarbeite­
rinnen. In diesem Jahr feierte das 
Land den Tag des Hüttenwerkers 
zum 20, Mal, außerdem ist es ja 
das Jubiläumsjahr des Großen Ok­
tober. und gerade zum Fest der 
Hüttenwerker hat die Regierung der 
Tochter den Orden „Ehrenzeichen" 
verliehen.

Der Tag des Hüttenwerkers ist In 
Balchasch ein Fest jeder Familie, 
denn es gibt in der Stadt kaum ei­
ne. in der keiner der Angehörigen 
zum Bergbau- und Hüttenkombinat 
gehört. Hier arbeiten ganze Fami­
lien. und auch die Familie Kirch- 
höfer ist keine Ausnahme.

Im Palast der Hüttenwerker hat­
ten sich an diesem Abend die Be­
sten der Besten versammelt. Als das 
schmächtige Mädchen die heller­
leuchtete Bühne betrat, wurde im 
Saal laut Beifall geklatscht: Olga 
Kirschhöfer kennen viele.

Die einen erinnern sich noch gut 
an das kleine Mädel, eine Obcr- 
schülerin. die sich im Betriebsraum 
mit großen Augen nach allen Sei­
ten umgeschaut hatte. Andere Werk- 
arbeitcr kennen Olja al« Komsomol­
aktivistin, und schließlich ist sie ja 
heute eine Schrittmacherin der Pro­
duktion. Dieser Tag war für das 
Mädchen natürlich einer der glück­
lichsten. Der Begriff Glück umfaßt 
hier alles: den ihr ans Herz ge­
wachsenen Beruf, die Mitmenschen, 
die ihr nah wie Verwandte sind — 
und das sind sie ja tatsächlich, 
weil sie alle zu einem Kollektiv ge­
hören — und schließlich die Aner­
kennung ihrer Leistungen.

In der Schule hatte Olja das Fach 
Chemie besonders gern. Herta Ru­
dolfowna Kusnezowa, die Chemie­
lehrerin, hielt viel auf Versuche und 
ließ die Schüler selbständig ihre 
Entdeckungen" machen. Olja kam 
Serade damals zum erstenmal in die

'erkhalle für Schwefelsäureproduk. 
Hon. Die Belegschaft des Abschnitts 
war Pate ihrer Schule, und dieser 
Umstand hatte für die Berufswahl 
viel zu sagen. Die Freundinnen Olja 
Kirchhöfer. Nina Kindop, Polja 
Waschkewitsch und Mascha Jessem- 
bajewa kamen 1966 nach der Mittek 
schule ins Kombinat

In diesen Jahren ist die chemi­
sche Produktion natürlich erwei­
tert worden. Die zweite, und später 
die dritte Baufolge wurde dem Be­
trieb übergeben, und neue Abschnit. 
te kamen hinzu. Das geschah alles 
vor Olga Kirchhöfers Augen, und 
sie meisterte die Operationen, die 
zum Bereich der Gerätefahrerin 
gehören, darunter verschiedene For­
schungen im Labor. Jeden Tag, 
wenn Olga zur Arbeit geht, denkt 
sie darüber nach, wie der technolo

gische Prozeß besser zu führen sei. 
„Was kann ich selbst dazu noch 
tun?" Diese Frage bewegt das Mäd­
chen ständig. Das „besser" bedeutet 
nicht nur die Produktion selbst. Da­
zu gehört beispielsweise die Ästhe­
tik.

Ein fester Charakter kann sich 
auf verschiedene Weise offenbaren. 
Man braucht nicht unbedingt die 
Stimme anzustrengen. Olga spricht 
leise, scheint recht bescheiden zu 
sein, doch kann sie große Ansprü­
che erheben, wenn es um die Ord­
nung geht. Die Gerätefahrerin ist 
selbst sehr pünktlich, dasselbe ver­
langt sic von den Kollegen. Sie war 
immer aktiv im Komsomol- und im | 
Gewerkschaftskomitee,

In diesem Jahr haben die Kommu­
nisten des Abschnitts Olga Kirch­
höfer zu Ihrem Sekretär gewählt 
Sie gehört schon 7 Jahre der Partei 
an. Die neuen Pflichten brachten 
freilich zusätzliche Sorgen. Nun ge. 
nügt es nicht mehr, ausgezeichnet 
die Produktion zu kennen. Man muß 
es verstehen, mit den Menschen gut 
umzugehen.

„Viele unserer Arbeiter sind be­
deutend älter als ich", sagte Olga 
Kirchhöfer, „haben also größere Er­
fahrung. Da heißt es, den Gesichts­
kreis erweitern, tüchtig hinzulernen, 
besonders, um eine feste politische 
Überzeugung zu haben. Bei meinem 
Selbststudium helfen mir die Kom­
munisten Nikolai Tschulanow und 
Nadeshda Tschurenkowa. Das sind 
Leute, von denen ich viel lernen 
kann. Sie sind meine ersten Ratge­
ber. übrigens auch die anderen — 
ich glaube, wir haben das allerbeste 
Kollektiv.“

Tamara GRIGORJEWA

Gebiet Dsheskasgan

Vorbildlicher Eisenbahner
Es war im ersten Nachkriegsjahr, 

als Hans Schnur an der Strecke für 
Signal- und Fernmeldewesen der 
Eisenbahnstation Jessil zu arbeiten 
begann. Der siebzehnjährige Junge 
war fleißig, und nach einigen Jah­
ren wurde er Brigadier der Ar­
beitsgruppe des Eisenbahnreviers 
Nr. 2. Er studierte eifrig Fachlite­
ratur. übernahm die Erfahrung der 
Schrittmacher der Produktion, und 
vor* Jahr zu Jahr wuchs Johann 
Schnur als Leiter des Arbeiter­
kollektivs. Für die Leistungen der 
Brigade wurde er mit dem Abzei­
chen „Bestarbeiter des neunten

Planjahrfünfts“ ausgezeichnet.
Auch im neuen Planjahr arbeiten 

die Eisenbahner der Strecke mit 
Erfolg. Im sozialistischen Wettbe­
werb belegte das Revier Nr. 2 den 
ersten Platz und erhielt die Rote 
Wanderfahne des Betriebs. Die 
Aufgaben des ersten Planjahrs hat 
die Brigade Schnur zwei Monate 
vor Ablauf des Termins erfüllt, und 
der Zustand der Eisenbahnstrecke 
wurde mit „ausgezeichnet“ einge­
schätzt

Johann Schnur ist ehrenamtlicher 
Inspektor des Sicherheitsdienstes 
der Eisenbahnlinie. Er prüft nicht

mir den Zustand der Streckenwirt­
schaft, sondern auch wie die Re­
geln der technischen Vorschriften 
in anderen Bereichen der Eisen­
bahnlinie befolgt werden. Er ist ein 
guter Erzieher der jungen Arbeiter, 
die ihren Lehrmeister achten. Un­
längst ist dem vorbildlichen Eisen­
bahner Johann Schnur der Orden 
des Roten Arbeitsbanners verliehen 
worden.

Vitali SURKOW

Gebiet Turgai

dort besi egt sich. Daß sie uns nur nicht entwischen! Vor­
wärts, Tschabdar, vorwärts! Fall nicht, Tschabdar, bit­
te lall nicht!

Ich müßte ihm danken
Brief einer Lehrerin

Er war gekommen, mir Dank zu 
sagen...

Steilen Sie sich die Situation vor. 
Ein Monat Aufenthalt im Qualifi­
zierungslehrgang in Zelinograd hat­
te sich nicht allzugut auf mein Heim 
ausgewirkt. Männerwirtschaft! Ich 
mußte ziemlich ausmisten...

Da stand ich also, den Scheuer­
lappen in der Hand, als eine unifor­
mierte Männergcstalt im Rahmen 
der offenen Tür auftauchte.

Er sagte: „Guten Tag! Sie erin­
nern sich wahrscheinlich nicht mehr 
an mich?“

Doch, ich hatte ihn sofort er­
kannt. Er war einer von denen ge­
wesen, die man in der Schule mit 
dem Wörtchen „schwierig" abstem­
pelt, und er war in meiner Klasse, 
die man auch für „schwierig" hielt, 
obwohl ich ihr alles hingab, wozu ich 
fähig war. O. wie oft wollte ich die 
Hände sinken lassen! Wie oft dach­
te ich verzweifelt: .Such dir eine 
andere Arteit. Wirst ja doch nicht 
fertig mit den Rangen!..'

An jenem Tag hatte die Literatur, 
lehrerin mich wieder einmal abge­
fangen: „Sie wollen nicht lernen. 
Ihre Schutzbefohlenen, auswendig 
wollen sie nicht lernen. Schon eine 
Woche lang quäle ich aus ihnen 
.Des Wunderaugenblicks gedenk' 
ich...' heraus!"

Und ich ging hm. Ich wollte ih­
nen einmal wieder tüchtig den Kopf

waschen. Das Klassenzimmer befand 
sich ganz am Ende des langen Kor­
ridors. Und während ich der halbge­
öffneten Tür zustrebte, hatte ich 
noch Zeit, mich zu fragen, wie soll­
te ich sie denn ermahnen, wie soll­
te ich ihnen die Leviten lésen_ für 
Puschkin, Mr Gedichte (natürlich 
gute) überhaupt? Ich hatte für mich 
selbst noch nichts geklärt als ich 
schon im Klassenzimmer stand.

Sie fürchteten sich wahrscheinlich 
doch ein wenig, denn sie saßen jetzt 
mäuschenstill. Und durch die Fen­
ster flutete unbändiges Frühlings­
sonnenlicht!

__Wahrscheinlich schien die Son­
ne ebenso hell und warm vor vielen 
vielen Jahren..." Und ich erzählte 
ihnen, wie an einem ebensolchen 
sonnendurchwirkten Morgen der 
junge Puschkin fliegenden Schrittes 
durch die Alleen des alten Parks 
eilte, zu der Bank hin. wo die ge­
liebte und ihm doch versagte Anna 
Kern ihn erwartete. Nicht, um sie 
anzuflehen, nicht um ihr Vorwürfe 
zu machen, nein, nur um ihr ein 
Blatt Papier, ein Blättchen mit ei­
nigen flüchtigen Zeilen zu schen­
ken: „Des Wunderaugenblicks ge­
denk ich...“

Es werden Jahre vergehen, und 
der ebenso junge und nicht minder 
talentierte Michail Glinka wird die 
Tochter der Anna Kern liebgewin­
nen. Aber auch sie ist schon die

Frau eines anderen und unerreich­
bar für ihn. Und er wird ihr ein 
ewiges Denkmal setzen in der herr­
lichen Weise zu den unsterblichen 
Versen des Dichters. Und seit die­
ser Zeit werden bekannte und unbe­
kannte Sänger, große und kleine 
Künstler an die Rampe treten, und 
der Saal wird mit angehaltenem 
Atem der ewig jungen Romanze 
lauschen, denn wer hätte nicht je­
mandem auch zu sagen: „Des Wun­
deraugenblicks gedenk ich...“

So oder etwas anders hatte ich 
zu ihnen gesprochen. Ich weiß 
nicht ob damals der Prozentsatz 
der guten Noten in meiner Klasse 
gestiegen ist, aber am 8. März, als 
unsere Jungen in feierlicher Unbe­
holfenheit den Mädclien zu ihrem 
Tag gratulierten, war er plötzlich 
aufgestanden, der Allerfrechste, der 
Allerschwierigste, und hatte gesagt: 
„Für Sie! Des Wunderaugenblicks 
gedenk ich...“

In diesen Minuten kehrte die 
Zuversicht zu mir zurück, daß mei­
ne Mühe nicht umsonst war. daß 
meine Arbeit, meine Worte Samen 
des Guten, der Wärme in die See­
len meiner Zöglinge betten. Und um 
diesen Preis lohnt es sich, zu su­
chen und zu finden, zu verzweifeln 
und zu frohlocken in unserer unend­
lich schwierigen und unendlich 
herrlichen Arbeit...

Heute war er gekommen, um mir 
Dank zu sagen. Und dabei müßte 
ich ihm ja danken, denn an Minu­
ten des Glücks erinnert man sich 
lange. Sie sollen sogar das Leben 
verlängern!

MINNA SCHNEIDER 
Gebiet Zellnograd

{frühe
Kraniche
Schnaubend trabten die vier Prachtpferde an langen, 

eigens dafür gefertigten Zügeln — wüßten sie nur. wo­
hin man sie trieb! Auch das Fortschaffen war gut über, 
legt. In einem Haufen konnten sic die Gäule nicht weg­
treiben, der wäre auseinandergclaufcn. So hielt der ei­
ne die Zügel in der Hand, ritt selbst in der Mitte und 
führte die Pferde zu beiden Seiten an langen Leinen, 
zwei rechts und zwei links. Sein Kumpel auf einem 
Fuchs ritt hinterdrein und trieb sie mit der Peitsche an. 
duldete keinen Aufenhalt. Nur so ging es. Ohne Hast, 
aber auch ohne Muße. Umsicht und einen klaren Kopf 
erfordert so ein Unterfangen.
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epSCHABDAR STAND an seinem Platz. Auf ihn 
* schwang sich Sultanmurat, sowie er aus der Jur­

te gerannt war, und wahrend er auf ihm wendete, 
schrie er noch: „Anatai, reit in den Aili Flink! Reit losl 
Alarmier die Leute! Ich halt sie aiill Ich hol sic ein! 
Nur schnell! Und du, Erkinbek. bleib hier und rühr dich 
nicht vom Fleckt Kapiert? Reite los, Anatai, fix!“ 
schwunden waren.

Er selbst aber sprengte auf Tschabdar dorthin, wohin 
— dem Hufgetrappel nach — die Pferdediebe ver-

Vorwärts, Tschatdar, mein Bruder Tschabdar, vor­
wärts, hol sie ein, hol sie bitte einl Ich stürz schon 
nicht, mir passiert nichts. Hab keine Angst um mich! 
Vorwärts, Tschabdar! Wenn wir umkommen, dann ge­
meinsam. aber galoppier schneller, schneller, ich weiß 
ja, es ist dunkel, zum Fürchten, auch dir Ist's unheim­
lich. Und doch müssen wir vorwärts. Schneller, schncl- 
ler. Wo sind sie? Was blinkt da vor uns? Irgend etwas

1 (Schluß. Siehe auch Nr. Nr 143—150, 152—154, 156— 
166, 168-174)
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VERFOLGER!" schrie der eine Pferdedieb, er­
schreckt von dem sich nähernden Hufgctrappel.

Sie trieben die Tiere an, fielen in Galopp, in wilde 
Jagd. Jetzt durften sie nicht säumeft. Jetzt ging's ums 
Ganze. Jetzt hieß es türmen. Fliehen, Hals über Kopf.

Der Vordere zog die Zügel straffer in seiner Faust, 
legte sich bäuchlings auf den SattcL Sein Kumpel aber 
peitschte von hinten auf die Pferde ein. trieb sie mit 
Macht an. drängte. Vom Huischlag erdröhnte die Er­
de. Der Wind pfiff in den Ohren. Ihnen entgegen flog 
ungestüm die Nacht als ein grenzenloser, tosender 
schwarzer Strom.

„Haiti Ihr entkommt mir nichtl Haaalt!" schrie Stil- 
tannwrat, der sich ihrem Haufen immer mehr näherte. 
Aber nur Wortfetzen erreichten sie in dem wilden Lärm 
des Galopps.

Tschabdar! Großes Pferd Tschabdar! Vaters Pferd 
Tschatdar! Wie cs liefl Als begriffe cs, daß es in die­
sem schrecklichen Galopp mitten in der Nacht die Män­
ner einfach einholen mußte, daß es kein Recht" hatte zu

Bald hatte Sullanmurat die Pferdediebe erreicht, er 
galoppierte auf gleicher Höhe, mit den Pferden an der 
Leine konnten sie ihn nicht so leicht abschütteln.

„Gebt unsre Pferde zurückl Gebt sie herl Wir brau­
chen sic zum Pflügenl" schrie Sultanmurat.

Der zweite Mann wendete in voller Karriere und 
stürzte sich wie ejn Raubtier auf den Jungen, wollte 
ihn aus dem Sattel werfen. Tschabdar aber wich ge­
schickt aus. Bravo. Tschabdar. bravol

Den Verfolger hinter sich lassend, überholte Sultan­
murat den andern, der die Pferde führte, drängte von 
der Seite gegen die Tiere, um sie zum Wenden zu 
zwingen.

„Zurück! Zurückl" schrie er.
„Hau abl Ich bring dich um!" brüllte der und lenkte 

wieder in seine Richtung, aber Sultanmural stürmte er­
neut nach vorn, rückte ihm wieder auf den Leib und 
hinderte ihn, geradeaus zu reiten.

So ging es weiter. Der zweite scheuchte Sultanmurat 
weg, der aber sprengte bald von der einen, bald von 
der andern Seite heran, kam ihnen in die Quere und 
störte sie teim Forttreiben.

Dann fiel ein Schuß. Sultanmurat hörte ihn nicht, er 
sah nur ein grelles Aufblitzen und konnte gerade noch 
staunen über die erleuchtete riesige Welte von Aksai 
und den schwarzen Haufen Gäule und Menschen, der 
wild an ihm vorbeistob.

Er selbst stürzte vom Pferd, flog zur Seile, über­
schlug sich mehrmals, stieß sich schmerzhaft am 
Steingeröll, und während er schnell wieder auf die 
Beine sprang, war ihm schon klar, daß das Pferd unter

ihm nicht einfach gestolpert war. Das Tier lag sich 
windend auf der Seite, schlug mit dem Kopf gegen die 
Erde, röchelte und zappelte wie wild mit den Beinen, 
als bemühte es sich noch immer krampfhaft zu laufen.

Verzweifelt schreiend stürzte Sultanmurat den Pferde, 
dieben nach — wie von Sinnen vor Schmerz und Wut.

„Halt! Ihr entkommt mir nicht! Ich hol euch ein! Ihr 
habt Tschabdar getötet! Vaters Pferd Tschabdar!“

Er rannte, außer sich, voll Ingrimm und Empörung, lief 
und lief hinter ihnen her, als könnte er sie einholcn, an- 
halten und zur Umkehr zwingen. Die Diebsbrut ent­
schwand mit ihrer Beute, der Hufschlag entfernte sich 
im Finstern, immer weiter, immer weiter weg, er aber 
konnte und wollte sich nicht damit abfinden — suchte 
sic einzuholen. Ihm schien, daß er wie eine brennende 
Fackel lief, sein ganzer Körper war wund, vor allem 
Gesicht und Hände, die er sich blutig geschürft. Je 
schneller und länger er lief, desto peinigender trannten 
Gesicht und Hände.

Dann fiel er, rollte über die Erde, schluchzend und 
nach Luft japsend. Der Schmerz war so unerträglich, 
daß er nicht wußte, wohin mit Gesicht und Händen. 
Er krümmte sich, brüllte* stöhnte voller Haß gegen die­
se Nacht und diesen grellen, immer wieder auf­
flackernden Feuerschein in seinen Augen.

Er hörte, wie das Getrappel der fori getriebenen Tiere 
sich allmählich in der Ferne verlor, verhallte. Immer 
schwächer und dumpfer erbebte die Erde, sie ver­
schluckte das entfliehende Ifufgestampf, und bald herr­
schte Stille rundum.

Da erhob er sich und trottete zurück, laut und bitter 
weinend. Er war untröstlich, und wer hätte ihn auch 
trösten können in dem menschenleeren nächtlichen Ak­
sai. Schluchzend entsann er sich, daß er Adshymurat 
versprochen hatte, ihn mitziinehmen, wenn der Vater 
heimkehrte aus dem Krieg. Nein, vorbei war der Traum, 
er würde zur Begrüßung des Vaters gemeinsam mit 
dem Bruder auf Tschabdar zur Bahnstation galoppie­
ren. Und unmöglich konnten sie jetzt in Aksai soviel 
Getreide aussäen, wie nötig war. Jenen stolzen und 
freudigen Tag würde es nicht mehr geben, an dem sie 
mit ihren Gespannen von den Aksaier Äckern zurück­
kehrten, hinter sich die Pflüge mit den von der Feld­
arbeit spiegelblank gescheuerten Scharen. Und sie 
würde auch nicht fröhlich auf die Straße treten, nm 
seine Rückkehr in den Ail zu erleben, stolz zu sein auf 
ihn und ihn zu bewundern. Seine Hoffnungen waren 
zerstört. Wie sollte er da nicht weinen.
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WITTERND und mit dem Wind immer deutlicher 
den Geruch frischen Blutes spürend, näherte sich 

der Wolf In kurzen Sätzen dem Ort, von dem dieser 
starke, ihn derart erregende Reiz ausging. Er war ein 
kräftiges, wenn auch ziemlich abgemagertes altes Tier 
mit einem harten Widerrist, so borstig wie bei einem 
Wildschwein. Den Winter hatte er sich recht und

schlecht durchgeschlagen, solange noch die Steppenan­
tilopen Aksai durchstreiften, doch jetzt waren sic in die 
Großen Sandgetiete gezogen, um sich dort fortzupflan­
zen. Die jungen Wolfsrudel streunten in den Bergen 
herum, rissen geschwächte Argali auf deren Pfaden, 
er aber durchlebte die härteste Zeit. Lauerte auf das 
Auftauchen der Murmeltiere nach ihrem Winterschlaf. 
Von Tag zu Tag wartete er, von Stunde zu Stunde. Je­
den Augenblick mußten die Murmeltiere herauskom- 
men, an die Sonne. Das wäre seine Rettung gewesen. 
Wie lange schon lagen sie in ihren tiefen, unzugängli­
chen Erdhöhlen! Und welch hungriges, jämmerliches 
Dasein fristete der Wolf in Aksail

Der Wolf lief auf den verlockenden Blutgeruch zu, 
voll dumpfer, wilder Wut auf jeden, der vor ihm Besitz 
ergreifen könnte von der Beute. Eine große Mahlzeit 
war das — Pferdefleisch. Der Geruch von Schweiß und 
Blut machte ihn benommen, ihm schwindelte. Nur drei- 
oder viermal in seinem ganzen Leben war es ihm ge­
lungen, zusammen mit der Meute Pferde zu reißen.

Während der Wolf lief, troff Speichel aus seiner 
halboffenen Schnauze, und er spürte, wie sich sein leerer 
Magen zusammenkrampfte. Wie ein springender weiß­
licher Schatten lief der Wolf im grauen Dammer der 
entweichenden Nacht.

Wie gern er sich sofort auf die Beute gestürzt hätte, 
der Instinkt verbot es ihm — er überwand sich und zog 
in einiger Entfernung einen Kreis. Da erstarrte er jäh 
— neben dem toten Pferd kniete ein Mensch. Richtete 
sich erschrocken auf.

„Hol" rief Sultanmurat und stampfte mit dem Fuß.
Der Wolf prallte zurück und schlich unwillig, mit ein­

gezogenem Schwanz, beiseite. Er mußte weg. Hier war 
ein Mcnsch. Der Mensch hinderte ihn. Besitz zu er­
greifen von der Beute. Als der Wolf aber ein Stück 
wcggelaufen war, blieb er unvermittelt stehen und 
wandte sich dumpf knurrend dem Menschen zu. Böse 
graue Lichter flammten in den Wolfsaugcn. Mit ge­
senktem Kopf, zähnefletschend schlich er langsam nä­
her.

Sultanmurat stoppte ihn mit einem drohenden 
Schrei, es gelang ihm, das Zaumzeug von Tschabdars 
Kopf zu ziehen. Rasch drehte er den Zaum zu einer 
Knute zusammen, wickelte auch noch die Zügel darum, 
nur das schwere eiserne Gebiß ließ er herausragen. Das 
war jetzt seine Waffe.

Der Wolf kam noch näher, duckte sich, das Feil ge­
sträubt. und erstarrte vor dem Sprung wie eine ge­
spannte Feder.

Das erste Mal in seinem Leben spürte Sultanrnorat 
deutlich sein Herz — es war wie ein Klumpen, der sich 
in seiner Brust zusammenkrampfte.

Sultanmurat stand bereit: leicht vorgeneigt, die 
Zaumknute zum Schlag erhoben....

Neue
Schulen

Im Zentrum des Dorfes Iwango­
rod wurde der Bau eines zwei­
stöckigen Schulgebäudes abge­
schlossen. Hier werden die Kinder 
aus dem Kolchos „Swesda" lernen 
In der Schule gibt es geräumige 
Lehrkabinette, einen Sportsaal und 
eine Aula, Räume für Zirkelarbeit, 
eine Bibliothek, eine Speisehalle. 
Betriebswerkstätten. Das Schulge­
bäude wurde auf Kosten des Kol­
chos „Swesda“ von der Zwischen- 
kolchos-Bauorganisation errichtet. 
Es ist das siebente Schulgebäude, 
das im Rayon Kellerowka in den 
letzten Jahren errichtet wurde.

Iwan GALEZ
Gebiet Kolrtschetaw

Agitbrigade 
auf Tour

Gemütvolle lyrische Lieder, mit­
reißende Tänze, Estradenstücke 
nichts Besseres kann man sich nach 
einem mühevollen Arbeitstag wün­
schen. Mit solch einem Programm 
fährt die Agitbrigade „Kolossok“ 
des Rayonkulturhauses Karassu zu 
den Kombineführern auf die Fel­
der.

Unter der Leitung von Tatjana 
Suline bereiteten die Laienkünstler 
ein Programm „Lob den Händen, 
die das Getreide züchten“ vor. Die 
Lieder besingen die Ackerbauern, 
ihre Arbcitserfolge während der 
Getreidemahd.

Stürmischen Beifall ernten die 
satirischen Stücke des Programms 
in denen die Nichtstuer und die 
Verletzer der Arbeitsdisziplin ver­
spottet werden.

Die Agitbrigade besuchte schon 
eine Reine von Wirtschaften des 
Rayons.

W. DIANOW 
Gebiet Kustanai

W.-I.-Tschapajew- 
Gedenkstätte

TSCHAPAJEW. Hier wurde die 
W.-I.-Tschapajew-Gedenkstätte fei­
erlich eröffnet.

Vor 58 Jahren in der Nacht vom 
4. auf den 5 September, begann 
hier eine ungleiche Schlacht, die für 
den legendären Divisionschef die 
letzte war. Diese Episode wird vom 
Diorama der Moskauer Künstler wi- 
dergespicgelL welches das Zentrum 
eines Raumes im Museum bildet. 
Eine große Anzahl von Dokumenten 
und Bildern zeigt den lieldenhaften 
Kampf der Werktätigen für die So­
wjetmacht in Westkasachstan.

Die Ausstellungsobjekte in den 
anderen Sälen berichten über den 
Kampfweg der Tschapajew-Divi- 
sion in den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges, über ihre 
Teilnahme an der Befreiung der 
Städte Odessa und Sewastopol von 
den faschistischen Horden. Die 
Aufmerksamkeit der Gäste wird 
von der thematischen Exposition 
„Das Heute des Tschapajew-Ray- 
ons“ gefesselt, (KasTAG)
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